
re 3 rc t e e r d

e

Celephon Dr. 1047
Ceilegramm-Rodrelſe:

S volksdiati Halleſaale

J 6 4r h

le a. S.

Sozialdemokratiſches Organ

19. Jahrg

7
Inſertionsgenſihr 2

Serlrag! u die gelz alen
Petitzeile oder deren Raum

20 plennmig,
für auswärtige Anjeigen

26 Ptennig.
Im redaktionellen Ceile

koſtet die Zeile 75 Pkennig.

Inlerate
Mr die füllige Qummer

müllen [patellens vis vor
mittags halb Uhrin der
Expedition aufgegeben

lrin.
c

Eingekragen in die
S Poſllzeitungsliße. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
PDaumburg- Weißenfels Zeitz, Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe.

Der Wahlrechtstag.
Straßendemonſtrationen in Berlin. Bülow gegen das

Reichstagswahlrecht.
Berlin, 10. Januar.

Der 10. Januar 1608 iſt ein geſchichtliches Datum. Zum
erſtenmal ſeit dem Siege der Konterrevolution, zum erſtenmal
ſeit fechzig Jahren, iſt Berlin wieder zum Schauplatz großer
politiſcher Straßenkundgebungen geworden, die den Tiefen einer
leidenſchaftlichen Volksbewegung entſprangen.

Der 10. Januar iſt aber auch ein geſchichtliches Datum, weil
an dieſem Tage der deutſche Reichskanzler und vreußiſche
Miniſterpräſident eine Kriegserklärung gegen das Reichstags
wahlrecht erließ. Fürſt Bülow will keinen Zoll breit nach-
geben, ſelbſt das geheime Wahlrecht lehnt er entſchieden und
ein für allemal ab.

So war der 10. Januar ein Tag des Aufgangs und des Nie
dergangs. Ein Tag des Aufgangs für eine elementare Volks-
bewegung, die von der Sozialdemokratie eingeleitet wurde und
von ihr mit aller Entſchloſſenheit weitergeführt werden wird.
Er war aber auch ein Tag des Niedergangs für die preußiſche
Regierung und alle Parteien, die ihrer Fahne folgen.

In der Albrechtſtraße, vor dem Abgeordnetenhauſe, machte
ſich ſchon in den frühen Vormittagsſtunden eine hier noch nie
geſehene Bewegung bemerkbar. Schon gegen 1610 Uhr um-
ſtanden größere Scharen von Arbeitern und Arbeiterinnen das
Hauptportal des Hauſes. Es entwickelte ſich zunächſt ein Bild,
wie man es öfter an „großen“ Tagen an den Kaſſen der
Theater beobachten kann. Trotz der ſtrengen Winterkälte harr-
ten die Maſſen geduldig aus, in der Hof gng, daß es ihnen
r noch möglich ſein würde, Zutritt zu der Tribüne zu
erlangen.

Längere Zeit blieb es recht eintönig. Die einzigebeſtand darin, daß dann und wann zu u e
ein preußiſcher „Volksvertreter“ herbeikam. Deutlich heben ſich
die breiten Geſtalten im koſtbaren Pelzkragen von der Menge
ab, die ſie mit ſtarrem Erſtaunen muſtern, und durch die ſie ſich
nicht ohne Mühe den Weg bahnen. Mit gelinder Heiterkeit,
die ſich von den vorderen in die ſtets wachſenden rückwärtigen
Reihen fortpflanzt, werden die Würdigen begrüßt.
Von der gegenüberliegenden Kunſtgewerbeſchule kommen Po

ligeioffigiere haſtig herübergeſchritten. Sie ſtellen ſich vor dem
Portal auf und nehmen die Volksvertreter in Empfang, um ſie
an den dienernden Portier hinter der großen Glastüre weiter
zugeben.

Elf Uhr. Der Platz und die Rampe ſind jetzt mit Menſchen
überfüllt. Auch der breite Treppenaufgang des Kunſtgewerbe-
muſeums iſt dicht beſetzt. Kopf reiht ſich an Kopf. Aber noch
immer verhält ſich die Maſſe, die nun nach Tauſenden zählt,
ſchweigend. Nur ab und zu, da und dort fliegen Bemerkungen
auf, die von murmelnder Zuſtimmung aufgenommen werden.
Es heißt, daß noch viel mehr Leute kommen werden: arbeits
loſe Metallarbeiter, Maurer es fehlt ja nicht an Prole
tariern, denen die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung gelegent-
lich Zeit läßt, ſich angelegentlicher als ſonſt um ihre ſtaats
bürgerlichen Rechte zu kümmern.

Gegen halb zwölf kommt Bewegung in die Maſſen. Soweit
man blickt, zwiſchen Wilhelm und Königgrätzerſtraße, flutet
Schar auf Schar heran. Vor dem Parlamentsgebäude hat ſich
eine undurchdringliche ſchwa Menge zuſammengeballt, ſiehält Zugänge und Auffahrt E. ſonſt aber iſt jedes Plätzchen

doppelt und dreifach beſetzt. Die Zahl der Schutzleute, die aus
der Kunſtgewerbeſchule herbeizitiert werden, hat ſich vermehrt;
die Polizei beſchränkt ſich aber darauf, die Freiheit des Ver
kehrs aufrecht zu erhalten und wird dabei von den Maſſen be
reitwillig unterſtützt.

Jetzt rollt in kürzeren Abſtänden Wagen auf Wagen heran.
Rufe auf das Wahlrecht werden laut und lauter. Wenige
Minuten vor zwölf wird von der Wilhelmſtraße her ein glän
zendes Geſpann ſichtbar, vom Kutſchbock weht der Federbuſch
des Leibjägers. Mit einem Schlage wird es lebendig, und ron
Mund zu Munde pflanzt ſich die Nachricht fort:

Jetzt kommt Bülow!
Derbe Berliner Scherzworte blitzen auf. Gelächter. Pfiffe.

Der Fürſt drückt ſich rechts in die Wagenecke, er ſieht etwas
blaß aus. Sein Adlatus, Herr v. Loebell blickt neugierig aus
dem Fenſter. Jetzt rollt der Wagen auf die Auffahrt, und mit
einem Schlage klingt, donnert, toſt und brandet der vieltauſend
ſtimmige Schrei empor:

Heraus mit dem allgemeinen Wahlrecht. Her mit dem
Wahlrecht! Wahlrecht! Wahlrecht! Wahlrecht!

Der Kanzler gleitet raſch aus dem Wagen in das Portal, das
von ſtramm ſalutierenden Polizeioffizieren flankiert wird.
y e Minuten ſpäter beginnt von der Kunſtgewerbeſchule

er der
Maſſenaufmarſch der Poliziſten.

Sie teilen die Menge und beginnen ſie teils nach der Wil
helm, teils nach der Königgrätzerſtraße abzudrängen. Nirgends
wird Widerſtand geleiſtet. Allgemein heißt es:

Geht Genoſſen! Der Zweck iſt erreicht!
Während die Raſſen gutwillig das Feld räumen ſtimmen

ſie zum Abſchied das
Wahlrechtslied

an. Tauſendſtimmig klingt es:

Das freie Wahlrecht iſt das Zeichen.
Jn dem wir ſiegen. Nun wohlan!
Nicht predigen wir Haß den Reichen
Nur gleiches Recht für jedermann.

Da kommen plötzlich und ohne erſichtlichen Grund
Berittene

aus dem Hof der Gewerbeſchule, die zu einer Polizeikaſerne
umgewandelt zu ſein ſcheint, hervorgeſprengt. Sie reiten
geradeaus in den Mittelraum, der von der hohen Bordſchwelle
der Auffahrt umſäumt iſt, und bringen in den friedlichen Plan
ihrer Kollegen zu Fuß ein Moment kriegeriſcher Verwirrung.
Die Menge, in der ſich zahlreiche Frauen befinden, ſieht ſich ge
nötigt, über die hohe Bordſchwelle zu ſteigen, um den klappern
den Hufen auszuweichen. Laute Rufe der Erbitterung werden
laut. Von der Königgrätzerſtraße tönt noch einmal das Wahl
rechtslied herüber. Bald darauf iſt die Albrechtſtraße „ge
ſäubert“ und wird an ihren Zugängen polizeilich abgeſperrt.
Um ein Uhr iſt alles vorüber.

Die Zahl der Demonſtranten hatte ſich im Ganzen ſicher auf
mehrere Zehntauſende belaufen. Eine abgeſprengte Gruppe,
deren Stärke allein von bürgerlichen Berichterſtattern auf 8000
Mann geſchätzt wird, verſuchte beim königlichen Schloß vorüber
zuziehen. Auf dieſe Weiſe hätte man dort „Mehr Volkl“ zu
ſehen bekommen als in der Wahlnacht des vorigen Jahres.
Aber da zogen die Schutzleute blank, und die Menge, die es auf
Zuſammenſtöße durchaus nicht abgeſehen hatte, wählte einen
anderen Weg. Es war nicht nötig, das Schloß mit bewaffneter
Hand vor ihr zu ſchützen, denn ſie hatte durchaus friedliche Ab
ſichten gehabt.

Die Verhandlungen im Hauſe. Bülows Erklärung.
Der Zuſammenbruch des Freiſinns.

Nach einer kurzen Rede des greiſen Herrn Träger, die in
der allgemeinen Erregung unterging, ſich Fürſt Bülow
z eine kurze im Namen der Regierung abzugeben.

eder Satz iſt ein Keulenſchlag nach links und löſt jubelnden
Beifall der Rechten aus. Was werden ſoll, weiß der Miniſter
präſident freilich nicht, deſto beſtimmter ſpricht er aus, was
nicht werden ſoll, ſo lange er auf ſeinem Platze ſitzt. Unter
allen Umſtänden

kein Reichstagswahlrecht in Preußen!
Kein geheimes Wahlrecht!

Dieſer zweite kaum erwartete Satz des negativen mini-
ſteriellen Glaubensbekenntniſſes löſt ſogar im Lager des Frei-
ſinns Rufe ſchmerzlicher Enttäuſchung aus. Mit dieſer Er
klärung iſt der völlige Zuſammenbruch der verblockten „Wahl
rechtsſtürmer“ entſchieden.

Noch einmal geht ein Seufzen durch die Reihen der Linken
ſelbſt ob ſpäter einmal das Klaſſenwahlrecht durch das Plu

ralſyſtem erſetzt werden ſoll, unterliegt noch „ſorgfältigen Er
wägungen“ und ein drittesmal: „Für die laufende Tagung
iſt eine Reform überhaupt nicht zu erwarten.“

Das iſt das Endel
Aber ſchon iſt hinter den Kuliſſen die

Rettungsaktion für den Block
eingeleitet worden. Herr Broemel hat, freiwillig oder ge
zwungen, aufs Wort verzichtet, nach einer ſolchen Regie
rungserklärung dürfen natürlich nur ganz zuverläſſige Block
männer zu Worte kommen. Herr Fiſchbeck und Herr Pach-
nicke haben die Aufgabe, dem Miniſterpräſidenten für die
Verhöhnung der Volksrechte und die öffentliche Brandmarkung
des Freiſinns Dank zu ſagen. Beſſere konnten zu dieſem Zweck
in der Tat nicht gefunden werden!

Ueberhaupt verlief die ganze Wahlrechtsdebatte ſo platt und
armſelig, wie es den Gewohnheiten dieſes Hauſes von Beſitz
und Bildung entſpricht. Nach der Erklärung Bülows hieß es:
„Rom hat geſprochen, die Sache iſt erledigt. Abermals hat
ſich in dieſem Ehrenparlament kein Mann gefunden, der die
Sache des Volkes gegenüber der wahlrechtsfeindlichen Regie
rung mannhaft vertreten hätte.

Das arbeitende Volk aber hat alle Urſache, ſich nicht durch
den Geiſt der Langeweile und des geiſtigen Tiefſtandes, den
das preußiſche Abgeordnetenhaus ausſtrömt, davon abhalten zu
laſſen, die Vorgänge in dieſem Hauſe aufs genaueſte zu ver
folgen. Die neue politiſche Sitnation, die durch die brüske
und ſchroffe Erklärung der preußiſchen Regierung geſchaffen
worden iſt, verdient die ſchärfſte Aufmerkſamkeit.

Eine Regierung, die die Forderungen der gewaltigen Volks
mehrheit dreiſt verhöhnt und erklärt, ſie werde ſich durch
Kundgebungen dieſes Volkswillens „nicht einſchüchtern“ laſſen,
eine Regierung, die das Reichstagswahlrecht im Reiche preis
gibt, indem ſie dieſes Wahlrecht geradezu als ſtaatsfeindlich
hinſtellt, eine Regierung, die ſelbſt an der Kulturſchmach der
öffentlichen Wahl mit beiden Fäuſten feſthält, weil ſie ſich die
Schwierigkeit erſparen will, bei geheimen Wahlen ihre Ange
ſtellten wegen vorſchriftswidriger Wahl aus Lohn und Brot
zu jagen, eine ſolche Regierung zu ertragen iſt eines modernen
Kulturvolkes unwürdig!

Der Kampf für die Erringung der bürgerlichen Rechtsgleich
heit in Preußen iſt darum vom 10. Januar ab vor allem ein
Kampf gegen die Regierung Bülow.

Es kann keine Ruhe geben, ſolange ein erklärter Feind des
Reichstagswahlrechts an der Spitze des preußiſchen Staates und
des Deutſchen Reiches ſteht.

Bei allen, denen es um die Erfüllung der Wahlrechtsforde
rung Ernſt iſt, muß dieſe Regierung politiſch geächtet ſein, und
eächtet muß bei ihnen jede Partei ſein, die dieſer Regierung

ihre Unterſtützung leiht, dreimal geächtet muß aber die Partei

ſein, welche die Unterſtützung einer wahlrechtsfeindlichen Re-
gierungspolitik mit frechen Heuchlerphraſen für das gleiche
Wahlrecht zu verbinden wagte.

Mögen die Freiſinnigen erklären, daß ſie Feinde des
gleichen Wahlrechts ſeien, und wir werden ſie als ehrliche Geg-
ner betrachten und ſie als ehrliche Gegner bekämpfen.

Oder ſie mögen ſich beſinnen und mit uns gemeinſam gegen
jede Regierung und gegen jede Partei kämpfen, die ſich der
Forderung des Volkes widerſetzt.

Aber zu ſagen: „Wir ſind auch Wahlrechtefreunde,“ und mit
den Junkern im Block zu hocken, zu ſagen: „Wir ſind auch
Wahlrechtsfreunde,“ und einer Regierung kriecheriſch zu dienen,
die mit einer Kriegserklärung gegen das gleiche Wahlrecht dem
Volke ins Geſicht ſchlägt, das wäre die ſchimpflichſte, gemeinſte
und verlogenſte Tat, deren ſich je eine Partei im politiſchen
Kampfe ſchuldig gemacht hat.

Begeht der Freiſinn dieſe Tat er hat mit den Reden Fiſch
becks und Pachnickes damit begonnen dann muß es für das
preußiſche und das ganze deutſche Volk heißen: „Nieder mit die-
ſer Regierung, nieder mit ihren Herren, den Junkern, und zu
dieſem Zwecke zu allererft nieder mit den Freiſinnigen, ihren
Lakaien!

Die nächſten Tage müſſen auch in dieſer Frage die Ent-
ſcheidung bringen. Das arbeitende Volk aber muß für den
kommenden Wahlrechtsſonntag bereit ſein

Ueber die denkwürdige Sitzung im Abgeordneten-
hauſe ſelbſt wird uns von unſerem parlamentariſchen Bericht
erftatter gemeldet:

Nur widerwillig beſchäftigt ſich das Dreiklaſſenparlament mit
der Wahlrechtsfrage, und während die Herren Taggeldempfän-
ger wochenlang in Berlin herumlungerten ohne Beratungsſtoff

m haben, haben ſie die Wahlrechtsanträge immer wieder und
mer wieder hina Heute, da ſie endlich zur Ver

handlung kommen müſſen, iſt das Haus halb leer, die Tribünen
nur mäßig gefüllt, und Gedränge nur auf der Journaltſten
tribüne, wo man alle bekannteren Vertreter der Berliner partei
genöſſiſchen Publiziſtik verſammelt ſieht. Am Mirniſtertiſche
nehmen Fürſt Bülow und ſein Stellvertreter v. Beth-
mann- Hollweg Platz. Der neue preußiſche Miniſter des
Jnnern, Herr v. Moltke, hat es nicht für nötig gehalten, zu
erſcheinen, und die anderen preußiſchen Miniſter haben für der
artige Fragen, die nicht in ihr Reſſort gehören, überhaupt
nicht das mindeſte Jntereſſe. Nur von der Hofloge herunter
leuchtet der ſchöne rt des früheren Kultusminiſters von
St udt, deſſen urreaktionäres dumpfes Empfinden ihn ange-
zogen zu haben ſcheint, um heute noch nachträglich einen Tag
des Triumphes zu erleben.

Der freiſinnige Wahlrechtsantrag gliedert ſich in zwei Teile;
er verlangt zunächſt die Uebertragung des Reichstagswahl-
rechts auf Preußen und dann eine gerechte Neueinteilung der
Wahlkreiſe nach dem jetzigen Bevölkerungsſtande, der ſich ja in
den 40 Jahren ſeit der letzten Einteilung gewaltig verändert
hat. Die Anträge begründet der alte Träger mit leiſer
Stimme und unter wachſender Unaufmerkſamkeit der Erwähl
ten des Dreiklaſſenwahlrechts. Der 70jährige Träger iſt zwar
leich ſeinem Fraktionsführer Caſſel unter der Herrſchaft desSlogs Geheimer Juftizrat geworden, aber er gehört zu den

wenigen Freiſinnigen, die das Karrieremachen infolge des
Blockrummels nicht vollſtändig verdorben hat. Er findet kräf-
tige Worte für den Widerſinnn in einem modernen Rechts
ſtaate, was Preußen allerdings zu ſein nie beanſprucht hat,
das Recht des Bürgers von ſeinem Geldſack abhängig zu machen.
Er deckt die Unmoral der öffentlichen Stimmabgabe auf, die di e
Unanſtändigkeit der Arbeitgeber privilegiert, die ihre wirt-
ſchaftliche Macht mißbrauchen, um die Arbeiter auch politiſch zu
knechten. Er warnt die Regierung, ſich dem Drängen der
Volksmaſſe nach einem gerechten Wahlrecht zu widerſetzen, ſo
lange bis das Volk ſich ſein Recht ſelbſt mit ſtürmender Hand
holt und prophezeit den ſchenden Klaſſen, daß ſie nicht un-
geſtraft dem Willen des Arbeitervolkes auf die Dauer trotzen
werden. NRit einer hoffnugsſeligen Apoſtrophierung des
Reichskanzlers, deſſen Haupt er mit demokratiſcher Haarſalbe
ölen will, ſchließt der alte freiſinnige Barde ſeine immerhin
anſtändige Vertretung der Wahlrechtsanträge ab.

Darauf gab Reichskanzler Fürſt Bülow folgende Erklärung
bab:

Die königliche Staatsregierung hat ſich bereits bemüht, die
zweifellos vorhandenen Mängel des Landtagswahlrechtes zu
verbeſſern, ſie verſchließt ſich auch der Erkenntnis nicht, daß
noch weitere Mängel an ihm vorhanden ſind. Sie iſt ſeit
langem mit Erwägungen beſchäftigt, wie dieſem abzuhelfen
ſei. Ob es durch eine Reform des beſtehenden Wahlrechts
oder nur durch eine grundſätzliche Aenderung möglich ſein
wird, läßt ſich noch nicht überſehen. Jedenfalls iſt eine Ueber
tragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen nach wie vor
abzulehnen. (Brapo! rechts.) Auch die Erſetzung der öffent-
lichen Stimmabgabe durch die geheime kann ich nicht in Aus
ſicht ſtellen. (Unruhe links.) Jede geſunde Reform des
preußiſchen Wahlrechts wird den Einfluß der breiten Mittel-
ſchichten aufrecht erhalten müſſen. Es wird zu erwägen ſein,
ob dieſes Ziel durch die Abſtufung des Einfluſſes der Wahl
ſtimmen nach der Steuerleiſtung erreicht werden kann oder ob
dabei auch Alter, Beſit und Bildung berückſichtigt werden
müſſen. Sobald die Staatsregierung für ihre Entſcheidung
eine feſte Unterlage gewonnen hat, was ich indeſſen für die
laufende Tagung nicht in Ausſicht ſtellen kann, wird die kö
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Aaliche Staatsregierung in einer entſprechenden Vorlage an
Sie herantreten. (Lebhafter Beifall rechts, Lachen und Un
ruhe links)

Die Antwort des Miniſterpräſidenten Fürſt Bälow blieb
ſomit hinter den ſchlimmſten Befürchtungen der mißtrauiſchſten
Blockliberalen noch meilenweit zurück. Das einzige Poſitive,
was der Miniſterpräſident ſagte, war, daß die Regierung mit
der ganzen Hartnäckigkeit der Junkerklaſſe an ihrer Ablehnung
des allein gerechten Reichstagswahlrechtes feſthält und auch die
öffentliche Stimmabgabe nicht fahren laſſen will, unter der ſie
die oſtelbiſchen Landarbeiterſklaven und das Proletarierheer im
bunten Beamtenrock willenlos wie Schafherden für die Kon
ſervativen an die Wahlurne treibt. Jm übrigen tat ſich Fürſt
Bülow etwas darauf zugute, daß die Regierung das Dreiklaſ-
ſenwahlrecht ſchon reformiert hätte er meinte jene halb-
komiſche BethmannHollwegſche Wahlreform von 1905, die ein
halb Dutzend allzu großer Wahlkreiſe zerſchlägt, und einige Be
ſtimmungen des Wahlreglements beſeitigt, die aus der Zeit vor
Erfindung der Buchdruckerkunſt, der Zeitung, des Telephons
und des Telegraphen ſtammen. Jn ähnlichem Stile will Fürſt
Bülow weiter „reformieren“. Natürlich hat die Regierung die
jährlich etwa eine Milliarde an Mehrausgaben vom Volke durch
neue Steuern und Anleihen bewilligt verlangt, bisher noch
keine Zeit gefunden, ſich mit dieſer Lappalie von Wahlrechts
frage genügend zu beſchäftigen. Die Hofintrigen und Kama-
rillafragen ſind ja auch für die führenden Beamten des Deut
ſchen Reiches viel wichtiger als die wichtigſte Frage des Volks
rechtes. Wenn aber die Regierung ſich allergnädigſt einmal
herablaſſen wird, ſich doch die Zeit zu nehmen, über eine Re
form des „unſinnigſten aller Wahlſyſteme“ nachzudenken, ſo
wird ihre erſte Sorge die ſein, den politiſchen Einfluß nach der
Steuerleiſtung abzuſtufen oder was Fürſt Bülow wohlweiſe da
für in Ausſicht ſtellte, „nach dem Alter, der Bildung und dem
Beſitz“. Dadurch ſoll nach dem Willen des königlich preußiſchen
Staatsminiſters der Einfluß der breiten Mittelſchichten auf
recht erhalten werden, was, das muß man dem Fürſten Bülow
laſſen, ein ſehr ſchön umſchriebener Ausdruck für die unum-
ſchränkte Herrſchaft des Junkertums und der Geldſackwanzen iſt.

Zu dieſem Schaden der glatten Ablehnung aller Reformvor
ſchläge fügte der Konſervative Malkewitz für die Freiſinni
gen noch den Spott. Malkewitz iſt Parvenu, einer der gedulde
ten Bürgerlichen in der Junkerclique auf der Rechten, dafür
zeichnet er ſich auch durch eine hervorragende Skrupelloſigkeit
und Einſichtsloſigkeit aus. So töricht und ſo unbedingt reak-
tionär hätte ſelbſt Herr v. Heidebrand, der ſonſt für die im
Abgeordnetenhauſe ſo mächtige Junkerpartei die politiſchen Er
klärungen vom Stapel ließ, ſich heute aber darauf beſchränkte,
eine halbe Stunde lang vor Beginn der Sitzung den Fürſten
Bülow darüber zu inſtruieren, was er zu ſagen hätte, nicht ge
ſprochen. Malkewitz verlangte von den Freiſinnigen nicht mehr
und nicht weniger, als daß ſie aus lauter Rückſicht auf die
konſervativen Blockfreunde auf die ganze Wahlrechtsdebatte
verzichtet hätten. Da die Freiſinnigen dieſe Rückſichtsloſen!

die Wahlrechtsdebatte nun aber doch provoziert haben, fühlte
ſich Herr Malkewitz gedrungen, ihnen wenigſtens die Wahrheit
zu ſagen, daß ſie zum allergrößten Teile gar nicht mit vollem
Herzen bei der Wahlrechtsfrage ſind. Er hatte es nicht ſchwer,
dafür zahlreiche Beiſpiele aus der jüngſten Vergangenheit des
Liberalismus, vom Hamburger und Bremer Wahlrechtsraub
bis zu Pachnickes Kulturpolitik anzuführen. Nebenbei bekam
dann auch der vorwitzige württembergiſche Volksparteiler Paver
gehörig eins ausgewiſcht, er wird alſo die Blockpolitik künftig
wie in dieſem Sommer in Konſtanz, mit dem Sauherdenton der

Sozialdemokratie begründen können.
Nicht weit von dem konſervativen Redner entfernte ſich Frhr.

v. Zedli tz, der ſchon vor drei Monaten in den Scharfmacher
'organen der Poſt und im Tag der Regierung vorgeſchrieben
hat, wie weit ſie den Wahlrechtsforderungen entgegenkommen
dürfe und wie weit nicht. Und mit Herrn v. Zedlitz iſt wieder
um der Nationalliberale Dr. Krauſe- Königsberg ganz ein
Herz und eine Seele. Nicht einmal die Forderung der geheimen
Stimmabgabe, die noch vor zwei Jahren die reaktionäre Wahl
rechtsrede des Dr. Krauſe mit einer liberalen Feder ſchmücken
mußte, wagte er heute noch aufrecht zu erhalten. Er beſchränkte
ſich darauf, eine Neueinteilung der Wahlkreiſe lebhaft zu be-

fürworten, weil dadurch möglicherweiſe die Nationalliberalen
ein paar Mandate mehr ergattern könnten. Das Wahlrecht des
Volkes bei den Nationalliberalen Stipendiaten der Groß-
induſtrie wird es zu einem Schachergeſchäft.

Unter dieſen Umſtänden hätten die Freiſinnigen, wenn
ſie irgendeine Spur von politiſchem Anſtand in die Blockära
ſich hineingerettet hätten, daß mit dieſer Stellungnahme der
Mehrheit die ſelige Blockpolitik ihr Ende gefunden hätte, daß
ſie nicht weiter bereit ſeien, im Reichstage der Reaktion Hand-
und Spanndienfte zu tun, um dann im Landtag um den Lohn
betrogen zu werden. Aber weit gefehlt, Herr Fiſchbeck, dem
die Freiſinnige Volkspartei als zweiten Redner vorſchickte, ent
ſchuldigte ſich fortwährend bei der Rechten, daß die Freiſinni-
gen an eine Wahlrechtsänderung überhaupt noch dächten: ſie
könnten nicht mit Rückſicht auf den Block und ihre Wähler ihre
alten prinziellen Forderungen gänzlich aufſtecken. Faſt klang
es ſo, als ob Herr Fiſchbeck ſagen wollte, daß die Freiſinnigen
ſich noch beſſern würden wenn ſie erſt längere Zeit im Block
wären und daß ſie dann nach dem Wunſch des Herrn Malkewitz
überhaupt nicht mehr von ſo unangenehmen Dingen wie vom
Wahlrecht ſprechen würden.

Den Beſchluß der freiſinnigen Redner machte Herr Dr.
Pachnicke, ein bekannter Reaktionär, den ein unglücklicher
Zufall in die Freiſinnige Vereinigung verſchlagen hat, wo er
ſein beſtes tut, den Barth, Gerlach und Breitſcheid das Leben
ſo unangenehm wie möglich zu machen. Er geſtand es den
Konſervativen ohne weiteres ein, daß die Freiſinnigen von der
heutigen Debatte gar nicht mehr erwartet hätten und gab ihnen
ganz recht, daß ſie bei den gegenwärtigen Machtverhältniſſen
auch nicht mehr zu gewähren brauchten.

So konnte der freiſinnige Wahlrechtsantrag, von ſeinen eige
nen Vätern verlaſſen, natürlich keine Reſonnangz im Hauſe fin-
den. Selbſt die Parteien, die mit Rückſicht auf ihre Arbeiter-
wähler wahlrechts freundlich ſein müſſen, wie die Polen und das
Zentrum, begnügten ſich nunmehr mit kurzen Erklärungen, wo
bei der Zentrumsredner Dr. Porſch noch ausdrücklich her-
vorhob, daß ſeine Partei zwar nichts gegen ein gerechtes Wahl
recht tun würde, eine gerech“e Neueinteilung der Wahlkreiſe
aber unbedingt ablehne. So erhoben ſich in der Schlußabſtim-
mung für den prinzipiellen Wahlrechtsantrag auf Uebertragung
des Reichstagswahlrechts auf Preußen nur das Zentrum, die
Polen und mit welchem Gefühle? die Freiſinnigen, für
die Neueinteilung der Wahlkreiſe, zwar nicht das Zentrum,
dafür aber die Nationalliberalen. Nur die Freiſinnigen und
die Polen ſind es alſo, die man allenfalls bei gutem Willen im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe wenigſtens zu den äußerlichen
Wahlrechtsfreunden rechnen kann.
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Berliner Volkszeitung (demwokratiſch)
Daß die reaktionäre preußiſche Regierung nicht gewillt
iſt, eine grundlegende Aenderung des preußiſchen Wahlrechts

unehmen, daß ſie namentlich nicht das allgemeine unda r Wahlrecht einführen will, daran hat F
Bülow keinen Zweifel gelaſſen Gerade in den wichtig
ſten und bedentungsvollſten Beſtimmungen über das Wahl
recht ver ſagt die pkeußiſche Regierung zum hellen Jübel
des Junkertums. Allenfalls will ſie ſich zu einem gänzlich

unzulänglichen, neue Ungerechtigkeiten hervorrufenden Plu-
ralwa lſyſtem verſtehen. Das iſt alſo der Segen der geprie
ſenen Blockpolidik!

Nationalzeitung (nationalliberal)
Nun endlich wiſſen wir's alſol! Nämlich, was die preußiſche

Regierung in Sachen der Wahlreform nicht will! Sie
will erſtens nicht, das Reichstagswahlrecht das iſt nicht neu,

und kein Menſch hätte es anders erwartet. Sie will aber
zweitens nicht die geheime Wahl. Die Sozialdemo
kratie wird aufatmen! Eines ihrer wirkſamſten Agitations-
mittel iſt hier von der Regierung friſch aufpoliert und neu ver
ſtählt in die Hand gedrückt wordenOb die Krone Preußens auch gut beraten war, als
ihre Regierung ihr riet, die Wahlreform zwar als notwendig
zuzugeben, dem Kampfe darum auszuweichen, und lieber frei
willig vor den Agrarkonſervativen zu kapitulieren: das wagen
wir noch nicht zu entſcheiden. Darüber hat die Geſchichte
das letzte Wort.

Voſſiſche Zeitung (volksparteilich):
Dieſe Erklärung war geeignet, mehr bei der Rechten als

bei der bürgerlichen Linken Beifall zu wecken. Die Staats
regierung lehnt nicht nur eine Uebertragung des Reichstags
wahlrechts auf Preußen klipp und klar ab; ſie gibt auch keine
Zuſage einer durchgreifenden Reform für eine beſtimmte Zeit.

Was Wunder, daß dieſe Erklärung, als Fürſt Bülow, ohne
ein Wort hinzuzufügen, ſich ſetzt, und die Arme übereinander
ſchlug, von den Konſervativen mit dröhnendem Beifall be
lohnt wurde.

Berliner Tageblatt (linksliberal)Ueberall waren die ſozialdemokratiſchen Verſammlungen
gut beſucht; vielfach konnten die Säle nur einen Teil der
Demonſtranten aufnehmen; der Reſt mußte vor der Tür auf
den Ausgang der Verſammlung warten Die Kundgebung
ſtellt der ſozialdemokratiſchen Organiſation ein glänzendes
Zeugnis ans; ſie beweiſt aber zugleich. daß die Dreiklaſſen-
wahl nicht länger gehalten werden kann. Die Maſſe des
Volkes will ein gleiches Wahlrecht; ſie wird ihren Willen
durchſetzen.

Konſervalive und alldeutſche Blätter erklären ſich in kurzen
Worten mit der Erklärung der Regierung ziemlich einver
ſtanden. Die meiſten Zeitungen vom Freitag Abend nehmen zu
ihr nur kurz und flüchtig Stellung, woraus man erſieht, daß die
ſonſt ſo gut im voraus eingedrillte bürgerliche Preſſe diesmal
durch das brüske Auftreten der Regierung einigermaßen über
raſcht worden iſt.

Cagesgeſchichte.
Palle a. S, 11. Januar 1908.

Der Reichstag
beſchäftigte ſich am Freitag mit ein paar kleineren Vorlagen.
Die ſchwache Beſetzung des Hauſes und der Tribünen ſtand
ſicher nicht außer Zuſammenhang mit den preußiſchen Wahl
rechtskämpfen. Die Novelle zum Vogelſchutzgeſetz
bringt einige, aber keineswegs durchgreifende Fortſchritte. Für
den Dohnenſtieg begeiſterten ſich der Zentrumsmann Wolff-
Metternich und der konſervative Feldmann, die die ſtille
Schwärmerei des Herrn Pauli für die angenehme Todesart
des Erhängtwerdens zu teilen ſcheinen. Indeſſen fanden beide
Herren aus der Mitte ihrer eigenen Fraktionen ziemlich ener
giſchen Widerſpruch und der freikonſervative Amtsrichter Varen
horſt charakteriſierte höchſt ungeſchminkt den Vogelfang als
das, was er iſt, als eine unerhörte Grauſamkeit. Mit wohl
tuender Wärme trat Genoſſe Geck für den Schutz der ge
fiederten Bewohner der Luft ein. Gleich unſerem Fraktions-
redner erklärten auch die Sprecher der Freiſinnigen und
Nationalliberalen das Verbot des Dohnenſtiegs für notwendig.

Nach Verweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion von
21 Nitgliedern wurde die erſte Leſung der Maß und Ge
wichtsordnung vorgenommen. Genoſſe Stolle rüote
ſcharf, daß man ſelbſt in dieſem Geſetze ein Extrawürſtlein für
die Agrarier angebracht hat, während die Beſtimmungen über
die Aichung der Fördergefäße im Bergbau zu ſehr zu wünſchen
übrig laſſen, und die Verſtaatlichung aller Aichämter eine un
nötige Härte gegen die Kommunen bedeutet. Kommiſſions
beratung wäre ſomit ſehr angebracht geweſen die bürgerlichen
Parteien hielten aber in wenig holder Uebereinſtimmung eine
ſolche Sür unnötig. Am Sonnabend ſtehen die vielbecufeneHaftuag der Tierhalter und andere kleine Vorlagen zur Be

ratung

Aoend es 9 Jannar in Verlin.
Jn Berlin und den Vororten wurden Donnerstag abend

50 Verſammlungen abgehalten die ſämtlich überfüllt waren.
gu Oſten und Südoſten der Stadt kam es mehrfach nach den

erſammlungen zu Zuſammenſtrömungen größerer Menſchen
mengen, die Hochrufe auſ das Wahlrecht ausbrachten und die
Marſeillaiſe ſangen. Die Polizei beſchränkte ſich zumeiſt darauf,
größere Züge von der inneren Stadt abzuhalten, namentlich
das Abgeordnetenhaus wurde ſcharf bewacht. Eine Gruppe
von Demonſtranten, die nach der Albrechtſtraße gelangte, wurde
aus dieſer von der Polizei abgedrängt. Einige Verhaftungen
wurden vorgenommen, doch ſcheint es nirgends zu eraſten
Zwiſchenfällen gekommen zu ſein.

Aus allen Verſammlungen wurden Telegramme an den
Reichskanzler und an das Abgeordnetenhaus abgeſandt.

Vom Parteivorſtande waren Bebel und Singer durch Un-
päßlichkeit verhindert, an den Verſammlungen teilzunehmen.
Jm erſten Wahlkreis führte Fritz Ebert uſw. aus, verhalte
ſich die Regierung wie nach allen Erfahrungen zu erwarten
ſei, zur Forderung des gleichen Landtagswahlrechts ablehnend,dann würde der Freiſtn n, wenn er überhaupt noch ernſt ge

nommen werden wolle, ſeine Blockpolitik ſchleunigſt re
vidieren müſſen. Denn es ſei die ſelbſtverſtändliche Pflicht
aller ehrlichen Wahlrechtsfreunde, jede Partei und jede Re-
gierung, die ſich zu der Forderung des gleichen Wahlrechts ab
lehnend verhalte, auf das Entſchtedenſte bekämpfen. Ehrliche
Wahlrechtsfreunde ſeien, wie ſchon von ſeiten des
An t Parteivorſtands wiederholterklärt wordenſſei, immer willkommen, als ſolche
könnten Freiſinnige aber nicht gelten, die bereit
wären, der Regierung auch nach ſeiner Ablehnung

Wahlrechts Forderung weitere Dienſte zu
leiſten.

Jn der Diskuſſion ſprach namens ſeiner linksliberalen Gruppe
Herr v. Gerlach, nmicht, wie er ſagte, um die Ausführungendes Referenten zu bekämpfen, ſondern ſie zu ergänzen. Se

den kommenden Landtagswahlen müßten alle ehrliche Wahl-
rechtsfreunde ohne Unterſchied der Partei und ohne Rückſicht
auf die Blockpolitik zuſammenftehen. In anderen Verſamm-

ſt

zu gewaltſamen Handlungen“ Die Ver
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a., die einen ähnlichen Standpunkt wie Herr v. Gerlach

er al n.

Polizeilich aufgelöſt wurde in Hangau am Donnerstag
abend die Proteſtverſammlung, in der Genoſſe Cohen zrefe

rierte. Der überwachende Polizeikommiſſar erblickte in der
Kritik des Referenten an der nete „eine „Aufreizung

ammlüngsteilnehmer,
denen durch die Auflöſung ein lehrreicher Anſchauungsunter-
richt über die Konſequenzen der Dreiklaſſenſchmach erteilt
wurde, gingen ruhig auseinander

Gehausſucht würde geſtern nachmittag in der Wohnung
des Geſchäftsfühters der Volksbuchhandlung zu Frankfurt
am Main, des Genoſſen Dietz ſch Als dieſer zum
Mittageſſen gehen wollte, wurde er von zwei Kriminal-Be
amten in Beſchlag genommen, die ihn in ſeine Wohnung be-
gleiteten und dort alles durchſuchten Gefunden wurde nichts.
Welcher Zweck mit dieſer Staatsaktion verfolgt wurde, iſt
noch nicht bekannt.

Liman auf der Strecke. Aus Berlin wird gemeldet:
Ein Opfer des zweiten Hardenprozeſſes iſt nun auch Dr.
Liman der Berliner Leitartikler und politiſche Redakteur
der Leipziger Neueſten Nachrichten geworden.
Infolge ſeiner verſchiedenen Ausſagen im erſten und zweiten
Mo'tke-Harden-Prozeß iſt ihm nahegelegt worden, auf ſeine
journaliſtiſchen und anderen Ehrenſtellen, die er inne hat, zu
verzichten. Daraufhin hat Dr. Liman das Präſidium des
Deutſchen Schrifiſtellerverbandes niedergelegt; auch hat er ſei-
nen Rücktritt aus dem Vorſtande des Berliner Schriftſteller
Klubs und der Berliner Kolonial- Geſellſchaft mitgeteilt.

Ein Verkehrsmonvpol. Das deutſche Volk wird jeht
durch die Nachricht beglückt, daß ſich die Hambuna-
Amerika- Linie und der Norddeutſche Lloyd
nach langen Verhandlungen verſtändigt haben. Eine neue
Jntereſſengemeinſchaft iſt gebildet worden. Herr Ballin aus
Hamburg und Herr Wiegand aus Bremen haben ſich ent-
ſchloſſen, den Verkehr nach Südweſt-Afrika gemeinſchaftlich zu
„regeln“. An die Stelle des berüchtigten Woermann Mono-
pols iſt das noch viel ſtärkere Monopol der vereinigten Groß-
ſchiffahrts-Geſellſchaften getreten. Herr Dernburg wird ſich
ſicher beeilen, dem Reichstage über die von den vereinigten
Geſellſchaften feſtgeſetzten Frochtſätze Auskunft zu erteilen,
ſonſt könnte die Vermutung entſtehen, daß die Jntereſſenge-
meinſchaft zur Rechtfertigung ihres Adoptivkindes Woermann
die bewährten Woermannſchen- Preiſe zur Berechnung bringt.
Erſtaunen würde eine ſolche Praxis nach den bisherigen Er-
fahrungen kaum noch hervorrufen

Ausland.
Amerika. Die Arbeitsloſigkeit in Neuyork

hat einen gewaltigen Umfang angenommen. Nach Feſtſſtellun
gen der Gewerkſchaften ſind zurzeit 160 000 Arbeitsloſe vor
handen.

Afrika. Der italieniſch-abeſſiniſche Zwi-
ſchenf all. Aus Rom wird gemeldet: Ein aus Moga-
discio angekommenes Telegramm meldet, daß am 12. D zem-
ber etwa 20 0Abeſſinier, die aus unbekannter Richtung kamen,
einen Einfall in die Gegend von Baidoa, Revai und Bura-
caba (Jtalieniſch-Somaliland) unternahmen, Karawanen be-
raubten und Kaufleute töteten oder gefangen nahmen. Nach-
dem die betroffene Bevölkerung ſich an den italieniſchen Reſi
denten in Lugh wandte, kam es dort zu einem Zuſammen
ſtoß, an welchem einerſeits die Abeſſinier mit Hilfe der
Aruſſi und Ogaden, andereiſeits die Rahaunin und Askaris
in italieniſchem Dienſte teilnahmen. Es ſſcheint, daß beide
Teile beträchtliche Verluſte erlitten. Jnfolge des Zuſamm n-
ſtoßes wurde Lugh blockiert, aber nicht angegriſfen. Der
Miniſter des Auswärtigen erſuchte den Marin miniſter, ſchleu
nigſt die im Roten Meere befindlichen Kriegsſchiffe nach Moga-
discio zu dirigieren. Der Miniſter des Auswärtigen telegra-
phierte auch unverzüglich dem Miniſterreſidenien in Addis-
Abeba mit der Aufforderung, dem Kaiſer Menelik einen förm-
lichen Proteſt zu überreichen wegen der Verletzung des status
quo im Territorium Lugh und des die Sicherheit der Kauf
leute verbürgenden italienjſch-äthiopiſchen Handelsvertrages.Er verlange Poſornge Zurückziehung der Abeſſinier, Beſtrafung

der Schurdigen und eine angemeſſene Eniſchädigung.

Deutſcher Reichstag.
76. Sitzung. Freitag, den 10. Januar, nachmittags 2 Uhr.
Am Bundesratstiſche: v. Bethmann-Hollweg.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Novelle zum

Vogelſchutzgeſeß.
Der Entwurf will das deutſche Vogelſchutzgeſetz mit der

internationalen Vogetrſchutzübereinktunfi
in Einklang bringen und die bisher zugunſten des Krammeis
v enn beſtehenden Sonderbeſtimmungen einſchraänken.

bg. Frh. v. Wolff-Mehtgternich (Ztr.) begrüßt im
allgemeinen den Entwurf, wünſcht aber doch Kommiſſonsbera
tung, da ihm der v der Krammetsvögel zu weit ehe.
Die Tiere ſind doch ſchließlich für den Menſchen da. em
Schwein macht es auch kein Vergnügen, geſchlachtet zu wer
den. Heiterkeit.

Abg. Feld mann (konſ.) will dem Antrag auf Kom
miſſionsberatung nicht widerſprechen, wenn er denſelben auch
eigen lich für unnötig hält, und betont, daß die Kiammets-
vögel eigentlich untex die einzelſtgatlichen Jagdgeſetze und nicht

unter das rig fallen ſollten.Abg. Varenhorſt (Rpt.) begrüßt im Gegenſatz zu den
Vorrednern die reichsgeſetzliche Einſchränkung des grauſamen
Dohnenſtiegs und zeigt dem Hauſe einige zum Vogelfang be-nutzten Macterwerkzeuge. Man ſollte Leure, die ſo grauſam

ſind, ſelbſt mal eine Viertelſtunde an den Beinen aufhängen.
(Redner weiſt hierbei auf einen in ſolcher Lage hängendenVogel.) Der VDohnenſtieg iſt eines Kulturvoltet unwürdig.

(Lebh. Beifall links.)
Abg. Fuührmann (natl.) ſteht der Vorlage ſympathiſch

gegenüber, regt eine Katzenſteuer an und bittet das Zentrum,
den Va ikan für den Vogelſchutz zu intereſſieren, damit dieſer
die italieniſche Geiſtlichkeit, und dieſe wieder das italieniſche
Volk für die Abſtellung des grauſamen Vogelfangs gewinnen
möge. Würde man aus der Vorlage das Verbot des Dohnen-
ſtiegs ſtreichen, ſo würde ſie dadurch für uns unannehmbar
ſein. (Beifall links.)

Abg. Geck (Soz.): Auch wir ſtimmen der Vorlage nur
dann zu, wenn das Verbot des Dohnenſtiegs unter allen Um-
ſtänden ausgeſprochen wird. Es bedarf noch weiterer Vogel-
chutzmaßnahmen. Graf Poſadowsky hat auch ſolche in Aus
cht geſtet. Aber die Mühlen der Reichsgeſetzgebung mahlenbekanntlich ſehr langſam. Das preußiſche Wlidſchubgeſes von

1904 hat ſogar mit der Zulaſſung des Dohnenſtieags einen
offenbaren Rückſchritt gebracht. Der Menſch mit ſeinem Egois-
mus iſt der ſchlimmſte Feind der Natur. Bald werden ſtatt
der Vögel Luft'ſchiffe in der Luft herumgondeln, die womög-lich n eine Pickelhaube tragen werden und auf aufſäſſige
Städte, wie einſtmals auf Sodom und Gomorra, Pech r und
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Se derte den. Geſer
5 der talismus, eradezu er iſt der italieniſche Vogelfang,
dem bekannilich auch die aus ſt zurütkkehrenden Schwalben
um Opfer fallen. Aber auch in Deutſchland iſt der Dohnen-ſüeg bisher nicht verooten, in letzter Zeit iſt er ſogar begunſtigt

worden. Seit ich die Scheußlichteilen des Vogelfangs mit
eigenen Augen geſehen habe, ſtand der Entſchluß in mir feſt,
mein Leben lang dagegen zu proteſtieren. 60 Prozent der
Vögel, die dem Dohnenſtieg zum Opfer fallen, ſind Prg
vögel. (Hört, hört! b. d. Soz.) Heute hat le of
aus der Mitte der Zentrumspartei für den Dohnenſtieg ins
Zeug gelegt. Dasſelbe hat in der Kommiſſion der KollegePouhiOverbarnim etan. Er ſang ſogar einen förmiichen
Dithyrambus auf die Annehmlichkeiten des Todes d Er-
hängen. (Gr. Heiterkeit.) Man will den Vogel da
durch rech fertigen, daß man von der billigen Volk hrung
ſpricht, die durch ihn geſchaffen werde. Will man dem Volke
billigere Nahrungsmittel verſchaffen, dann beſeitige man die
Lebensmittelzölle. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Ferner hat man
auf die in der Tat nicht wegzuleugnende Tatſache verwieſen,
daß viele Arbeiter ihr krübes Daſein ein wenig von Halten
von Singvögeln aufheitern. Wenn die Arbeiter dürch höhereLöhne und e kürzung der Arbeitszeit größeren Anteil an den
Genüſſen der Kultur und Natur haben werden, werden ſie

ern darauf verzichten, die armen kleinen Waldgeſellen im
äfig zu halten. Anders ſteht es bekanntlich mit den Kanarien

vögeln. Ich habe meinem kleinen Kangrienvogel oft die
Tür des Käfigs geöffnet; aber er kehrte immer wieder zurück
Es ging ihm, wie manchem armen Teufel in der heutigen
Geſellſchaft. die das Gefänanis der kapitaliſtiſchen Freiheit vor-

ziehen. (Sehr gut! b d. Soz.) Wenn der Reichstag auf einem
wirkſamen Verbot des Dohnenſtiegs beſſeht, ſo iſt zu hofen,
daß wir endlich zu einem Vogelſchutze, der dieſen Namen ver
dient, gelangen werden. (Bravo! b. d. Soz

Abg Behrens (Wirtſch. Vag ſchlägt vor, den Vogel-
handel konzeſſionspflichtig zu machen, und weiſt bedanernd auf
die Taiſache hin, daß in ElſaßLothringen die Lerche noch
als jagdbares Wild gilt. (Hört, hörtl)

Abg. Sommer (Freiſ. Vpt Der Dohnenſtieg müßte ver
boten werden Herr v. Podbielski wollte allerdings von einem
ſolchen Verbot nichts wiſſen, weil in ihm der Gonrmand über

den Vandwirtſchaftsminiſter ſſegte. Wer den Dohnen ſtieg für
Jagd hält, muß auch die Kammerjagd zum edlen Waidwerk
rechnen. (Heiterkeit.)

Abg. Dr. Pfeiffer (Ztr) erklärt, daß die große Mehr-
heit des Zentrums die Dohnenſtiegfreundſchaft des Abg. Frh
v. Wolff-Metternich nicht teile.

Abg. v. Treusnfels (onſ.) tritt energiſch für die Be
ſeitigung des Dohnenſtiegs ein, der nichts als Wilddieberei ſei

Hierauf wird der Geſetzentwurf an eine Kommiſſion von 21
Mitgliedern verwieſen.

Es folgt die erſte Leſung des Entwurfs einer
Maße und Gewichtsordnung.

Der Entwurf deckt ſich mit den Beſchlüſſen der Kommiſſion,
die den 1905 vorgelegten Entwurf beraten hat.

Abg. Engelen (Ztr.) ſtimmt dem Entwurf zu.
Abg Neuner (natl.) tut dasſelbe, wünſcht aber, daß dieGemeinden, welche ihre Eichämter verlieren, entſchädigt wer

den.

Abg. v. be ſt (konſ.) wünſcht Annahme der Vor
lage ohne Kommiſſionsbera:ung.

Abg. Stolle (Soz.): Wir haben erhebliche Bedenken
egen die Vorlage. Den Agrariern wird wieder mal eine
xtrawurſt gebraten, denn die Landwirte ſollen nicht gehalten

ſein, ihre Maße und Gewichte v zu laſſen. Die Beſtim

t

mungen, daß Förderwagen und Fördergefäße im Bergwerks-
betriebe, ſoweit zur Evrmittlung des Arbeitslohnes dienen,
der Neueichung bedürfen, genügt nicht, und es muß die Nach
eichung hinzugefügt werden. Wir vermiſſen in dem Entwurf
die Ermöglichung einer wirkſamen Kontrolle der Handhabung
der VWeſtimmungen durch den Reichstag, und wir können nichi
dem Paragraphen zuſtimmen, der die bisher kommunalen Eich
ämter verſtaatlichen will. Es iſt falſch und ungerecht, den
kommunalen Untüchtigkeit vorzuwerfen. Jn
ihrer jetzigen Geſtalt kann die Vorlage uns nicht genügen und
wir beantragen daher Ueberweiſung an eine Kommiſſion von
21 Witgliedern. (Bravo! b. d. Soz.)

Die Abgg. Dr. Doormann (Freiſ. Vpt.), Raab
WWirtſch. Vgg.) und Dr. Delbrück (Freiſ. Vgg.) wünſchen
nnahme der Vorlage ohne Kommiſſionsberatung.

T i

ten Klaſſen fordert den tiervernichtenden Bän

Bewegung:

Der Ant der So alder alen auf Kommiſſionsberatung
wird abgelehnt.

Eingegangen iſt eine polniſche Jnterpellation über die Ent-
eignungsvorlage.

Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr. des Tier
halters, Novelle zum Handelsgeſetzbüch, Viehſeuchengeſetz.)

Schluß 6 Uhr.

Parteinachrichten.
Perfonalien. Jn die Redaktion der Mannheimer

Volksſt immer tritt als Nachfolger des Lokalredakteurs
Genoſſen Maier nach einem von der Hauptverwaltung des
Müllerverbandes in der Mühlenarbeiterzeitung ver-
öffentlichten Sekretärgeſuch der Genoſſe Adam Remmele,
der frühere Leiter des Ludwigshafener ſtädtiſchen Arbeitsamtes.

Einen Wahlfonds haben die Genoſſen der Wahlkreiſe
Leipzig Stadt und -Land zu gründen beſchloſſen. Jn

einer Parteiverſammlung der beiden Kreiſe wurde ein Antrag
angenommen, in dem es u. a. heißt:

Zur Schaffung eines allgemeinen Wahlfonds für den Agita-
tionsbezirk Leipzig verpflichten ſich die organiſierten Genoſſen,
einſchließlich der weiblichen Mitglieder, jedes Kalenderviertel-
jahr einen Extrabeitrag von 10 Pfg. an das Agitationskomitee
abzuführen.

Die erlangten Gelder ſollen zur Deckung des Defizits der ver-
floſſenen Reichstags und Landtagswahl dienen. Nach der Til
gung des Defizits iſt aus den Mitteln ein Wahlfonds anzu-
ſammeln, aus dem die Koſten für die Reichstags, Landtags
Stadtverordneten- und Gemeinderatswahlen gedeckt werden.
Sammelliſten zu Landtags und Stadtverordnetenwahlen dür-
fen nicht mehr ausgegeben werden.

Zu anderen als Wahlzwecken dürfen Gelder aus dieſem
Fonds nicht verwendet werden.

L dungsbeſtrebungen im Ruhrrevier. Die gewaltigen
organiſatoriſchen und agitatoriſchen Aufgaben, die die Partei-
genoſſen im Ruhrrevier zu leiſten haben, machten es lange Zeit
unmöglich, der Bildungsfrage die gebührende Beachtung zu
ſchenken. Von gelegentlichen Vorträgen und anderen Veran-
ſtaltungen abgeſehen, war bisher von einer einheitlichen und
planmäßigen Arbeit in dieſer Hinſicht im Ruhrrevier nicht die
Rede. Nach den Reichstagswahlen, die uns ſo glänzende Fort-
ſchritte brachten, kam man endlich dazu, auch die Löſung der
Bildungsfrage mit ſtärkerem Nachdruck anzuſtreben. Jn den
Wahlkreiſen Dortmund-Hörde und Bochum konſtituierten ſich
Bildungsausſchüſſe, deren lange und ſchwierige Arbeit jetzt das
erſte greifbare Reſultat gezeitigt hat Genoſſe Rühle-Leipzig
wird in Dortmund und in Gelſenkirchen und Witten (Wahl-
verein Bochum), einen Zyklus von acht Vorträgen über den
wiſſenſchaftlichen Sozialismus abhalten.

Die Vortragsfolge begann am Montag in Dortmund. Der
erſte Vortrag erfreute ſich eines über Erwarten ſtarken Zu-
ſpruches. Es hatten ſich viele Parteigenoſſen von auswärte
eingefunden. Es war faſt kein Ort des Wahlkreiſes, der nich
Beſucher geſtellt hatte, trotzdem der verhältnismäßig frühe Be
ginn (774 Uhr) die Beteiligung der auswärtigen Parteige-
noſſen nicht begünſtigte. Sogar aus dem Wahlkreiſe Hamm-
Soeſt (aus Unna und Niederwaſſer) waren Teilnehmer an
weſend. Dieſer zahlreiche Beſuch iſt ein erfreuliches Zeichen
des Bildungsdranges der Genoſſen.

Aus der Jugendbewegung! Von der Arbeitenden
Jugend, Organ der freien Jugendorganiſationen Deutſch
lands, iſt ſoeben die Nr. 1 des 4. Jahrganges erſchienen. Aus
dem Jnhalt heben wir hervor: Zum neuen Jahrel! Ge-
dicht von A. W. Das Jahr 1908. Die Jugendbe-
wegung des Auslandes, V. Frankreich, Schweiz.
Schaffensfreude. Gedicht von A. S. Aus unſerer

Eine erfolgreiche Agitation im nördlichen
Deutſchland. Polizeiliche Schließungen. Es hagelt Straf-
mandate. Auch unſer Flugblatt ſtaatsgefährlich? Rund-
ſchau: Eine Knochenmühle jugendlicher Menſchen. Ein ent-
ſetzliches Urteil. Behördliche Lehrlingszüchterei. Ueber die
Entwicklung des Jnnungsweſens in Preußen. Jugend-
ſchutz: Lehrmädchen Laufmädchen. Schulweſen: Ein
Sieg der Rückſtändigen! Obligatoriſche Fortbildungsſchule für

Mädchen in der Sch es Cefundheitepfrege: Die
Gurgel von Berlin. Verlag: Arbeitende Jugend, e her
26, Waldemarſtraße 75. Preis pro Nummer 10 Pfg., in
tien 7 Pfg.

Gewerkſchaftliches.

Lohnbewegungen und Streiks. Jn Kaſſel hat die
Armaturenfahrik Glückauf im Stadtteil Rotenditmold
ſämtlichen Formern, Gußputzern und Gießerejarbeicern wegen
Lohnſtreitigkeiten gekündigt. Die im Augüſt v. J. von
dem Fabrikantenverein in Lauterberg a. H. verhängte
Ausſperrung mehrerer hundert Arbeiter iſt jetzt von den Ar
beitgebern wieder aufgehoben worden. Den Maſchini-
ſten und Heizern am Niederrhein haben die Reeder den
Tarif gekündigt. Ausgenommen ſind diejenigen von Roßkath
und H. Paul Diſch. Die Firma Wunderlich Ko,,
Aktiengeſellſchaft in Breslau, hat nahezu ſämilich n Ar
beitern ihrer Fabriken in Altwaſſer und Freiburg gekündigt,
weil ſie ſich weigerten, die abgeänderte Arveitsordnung an-

zuerkennen. tDie Kohlenarbeiter in Kairo ſtehen im Ausſtand. Sie
haben als Zatlungsbedingung geſtellt: 1,50 Frank für die
Tonne eingeſchiffte Kohle und 75 Cen'imes für ausgeſchiffte
Kohle. 1400 Laſtträger ſind nach Hauſe zurückgekehrt. Die
Kommiſſionsfirmen haben nach Malta und Jndien um Erſatz
telegraphiert. „Man“ befürchtet allgemein heftige Ausſchrei
tungen bei deſſen Ankunft in Port Said.

Ausland.
Frankreich. Den Achtſtundentag haben jetzt die Berg

leute von St. Etienne von den Werkoésveſitzern zugeſtanden er
halten. Bei den Unterhandlungen, die zwiſchen dem Komitee
der Unternehmer und den Vertretern der Bergleute ſtattfanden,
war auch der Handelsminiſter Viviani anweſend.

Bosnien. Zur Gewerkſchafts bewegung. Jn Bos-
nien hat ſich die Gewerkſchaftsbewegung in den letzten zwei
Jahren recht kräftig entwickelt; zahlreiche Lohnkämpfe ſind
ſchon mit Erfolg durchgeführt worden. So haben die Tiſchler,
Maler und Anſtreicher in Sarajevo einen Tarifvertrag ge-
ſchloſſen, wonach vom 1. Mai 1908 an die 9ſtündige Arbeitszeit
eingeführt und die Akkordarbeit beſeitigt wird. Alle übrigen
organiſierten Branchen haben die 10ſtündige Arbeitszeit er
ceicht, die Staatsbahnarbeiter ſeit dem 1. Mai 1907 die 9ſtün-
dige. Wie in einer Zuſchrift an die Wiener Arbeiterzeitung
mitgeteilt wird, haben die für ihr Klaſſenwohl kämpfenden
bosniſchen Arbeiter aber auch ſchon mit Streikbrecherorgani-
ſationen ſich herumzuſchlagen. Das ſind dort die kroatiſchen
und die chriſtlichſozialen Vereine, die den gewerkſchaftlich orga
niſierten überall, wo dieſe kämpfen, in den Rücken fallen.

England. Die Arbeitsloſigkeit in den Geweck-
ſchaften. Die engliſchen Trade-Unions nehmen bekanntlich
illmonatlich Zählungen ihrer arbeitsloſen Mitglieder vor. Das
engliſche Arbeitsamt ſammelt dieſe Zahlen und veröffentlicht
ſie. Der Bericht des engliſchen Handelsamtes über den Handel
und Verkehr im Jahre 1907 enthält auch eine Tabelle über die
Zahl der Arbeitsloſen in den engliſchen Gewerkſchaften ſeit
dem Jahre 1899. Danach waren arbeitslos im Durchſchnitt
1899: 2,4 Prozent der gewerkſchaftlich organiſierten Mitglieder.
Die folgenden Jahre weiſen nachſtehende Ziffern auf: 1900:
2,9 Prozent; 1901: 8,8 Prozent; 1902: 4,4 Proz. 1903: 5 Proz.
1904: 6,5 Proz. 1905: 5,4 Proz. 1906: 4,1 Proz. 1907: (vor-
läufige Zählung) 4,1 Proz. Danach ſind die Jahre 1904 und
1905 ungünſtiger geweſen als die letzten zwei Jahre.

Brieſkaſten der Redaktion.
Lenz, r Jhre Beſtelluug iſt der Druckerei übergeben

worden echnung erhalten Sie durch Gen. Leopoldt. Beim
nächſten Mal wollen Sie ſich aleich an dieſen wenden.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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Rr. 10. Halle a. 5., Sonntag den 12. Jannar 1908. 19. 3ahrg.

Pas preussische Volk soll rechtlos bleiben
Das iſt der Jnhalt der Wahlrechtserklärung, die Fürſt Bülow geſtern im Abgeordneten-

hauſe abgegeben hat.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Männer und Frauen!
Antwortet durch einen flammenden Proteſt gegen dieſe Nichtachtung Eurer Forderungen,

beſucht in Maſſen die

die morgen, Sonntag, den 12. Jannar, aller Orten einberufen werden

Nieder mit den Feinden des freien Wahlrechts!

lungen,

Prozcß Peters von Hennigſen.
(Beleidigungsklage Dr. Karl Peters gegen die Kölniſche Zei

tung und Gouverneur a. D. v. Bennigſen.)
g. Köln, den 10. Januar 1908.

4. Verhandlungstag.
Nach Eröffnung der Verhandlung teit der Vorſitzende

Kuhl mit, daß vom Reichskolonialamt eine Depeſche einge
laufen ſei, in der erſucht wird, mitzuteilen, woruber Sekretär
Schneioer vernommen werden ſoll. Von Bennigſen erklart,
Schneider ſolle über die Dinge vernommen werden, die auch
in ſeine amtliche Tätigkeit en, und dafur ſolle ihm die Ent-
We von der Anmtsverſchwiegenheit erteilt werden. Er ſotl

uskun geben über die Erklarungen, die der WBezirksamts-
ſekretär Jahnke zu Protokoll zegeben habe. Es wird dann
als Sachverſtändiger der von der Verteidigung geladene Be-
girksanitmann Johann Elphons vernommen. Vor ſ.:
Sie haven die Verhandlungen gehört und ſollen uns ſagen,
ob Sie ſo ſtrenge Maßnahmen für gerechtfertigt halten.
Sach v.: Herr Vorſitzender, ich war 1891 Stationschef an
einer andern Stelle in Oſtafrika, auf der Station Tatog.
Während dieſer Zeit fand die Niedermetzelung der Expedition
Zelewski ſtatt. Es kamen 20 Mann, die übrig geblieben
waren, zu mir. d erfuhr ſchon im Auguſt von der Kata-
ſtrophe. Jch wäre in einer noch ſchlimmeren Situation ge-
weſen, als Dr. Peters, denn meine Station lag nur ſieben
Tagereiſen von den Wahehes entfernt, während bis zu Dr.
Peters am Kilimandſcharo 30 Tagereiſen waren. Wenn die
Wahehes etwas gegen Deutſche hätten unternehmen wollen, lo
wäre ich in erſter Reihe dran en Der Häuptling, der
die 20 Mann brachte, fragte mich, was ſie tun ſollten. Jch
ſagte, es ſei das beſte, wenn ſie ſich ruhig verhielten. Es

errſchte auch, ſoweit ich weiß, im Lande damals Totenſtille.
dan hörte nichts von dem Vocfall. Ich war daher außer-

ordentlich überraſcht, als eines Tages von der Küſte eine Kom
agnie Soldaten mit Tuten und Blaſen bei mir einrückte und
ch erfuhr, daß ich eigentlich tot ſein ſollte. (Heiterkeit.) Mir

und meinen Leuten ſollten ſämtliche Hände abgeſchnitten ſein.
Dieſe Waheheaffäre war zum Tagesgeſpräch worden es ent
ſtand ein allgemeiner Weiberklatſchh Die Leute dort haben
eine große Vorſtellung von ihrer eigenen Perſon und von den
Dingen, die mit ihcer Perſon zuſammenhängen könnten. Es
wäre möglich, daß das Gerücht von dem Waheheüberfall nach
dem Kilimundſcharo gedrungen wäre. Welche Folgeringen man
daraus zieht, iſt Sache des Temperaments, wie ſchon geſtern
eſagt wurde. Der eine unterſchätzt die Gefahr, der andere
berſchätzt ſie. Vor ſ.: Sie alſo nichts ſagen, wie Sie an

Stelle von Dr. Peters gehandelt haben würden Zeuge:
Nein, aber ich habe einen analogen Fall gehabt. Jch hatte
auf meiner Station fünf Mann an der Fette liegen Die Kette
bedeutet dort das Gefängnis bei den vrimitiven Zuſtänden iſt
dieſe Feſſelung aber eine ſehr mangelhafte. Die Leute kön
nen ſich leicht befreien. Eines Tages hatten ſie den Askari,
der ſie bewachte, einen Blecheimer auf den Korf geſtölpt, dar
auf geſchlagen und waren dann gehen. Einen von den
Leuten bekam ich wieder, ich gab ihm eine Zuſatzſtragfe. Daß
aber die Todesſtrafe auf der Flucht aus Kettenhaft ſteht, i

Im ventursämtliche noch in grosser Auswahl vorhandene Bestände allerneuester
poletots, Iuchetts, Abend- Hantel, Kostüme, kerflee Klelder, Rortüm- Röche, Blusen et

zu nochmals ganz bedeutend herabgeseizien Preisen zum Verkauf.

Eugen V re und e Co.
Grösstes Sperialhaus für Damen- und Kinder-Koeonfektlien,
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mir gänzlich unbekannt. Jch behaupte ſogar das Gegenteil.
Es mußte eine Verwechſlung von Dr Peters vorliegen
Von Bennigſen Können Sie mir ſagen, ob zwiſchen
den Wahehes und den übrigen Völkerſchaften am K.liman-
dſcharo irgend eine Verbindung beſtand Sach v.: Jch
halte das für gänzlich ausgeſchloſſen. Die Madſchakos und
die Wahehes wiſſen von einander nichts. Es befinden ſich
zwiſchen ihnen die Maſſais, welche ein Verkehrsbindernis be-
deuten. Der Verkehr zwiſchen Norden und Süden iſt dah
immer nur unter Umgehung der Manais nach der Küſte mög-
lich Von Bennigſen: Herr Gouverneur v. Soden
hatte telegraphiert: Jn Oſtafrika iſt alles ruhig. Waren
Sie wich dieſer Meinung Sach v.: Jawohl. Von
Bennigſen Sie haben gehört, welche Stellung dieſe Wei-
ber auf der Station einnahmen. Halten Sitg es für gerecht
fertigt, ſie an die Kette zu legen, weil ſie aus der Station
weggegängen waren Sach v.: Es kommt darauf an,
was ſie im Schilde führten und ob ſie etwa ein ſchweres Ver-
brechen begangen hatten. Sie konnten aber ſonſt gehen, wo
hin ſie wollten. Von den alten Afrikanern war es eingeführt,
die Weiber als eine Art Sicherheit auf der Station zu hal
ten. Sie gingen öfter zu ihren Stämmen zurück, und ſo
wurden anf dem Wege dieſes Weiberklatſches wertvolle Ver-
bindungen hergeſellt. Von Bennigſen: Jch habe den
Mareale am Kilimandſcharo kennen gelernt. Wir waren zu
ſammen beim Frühſchoppyen. Es war ein jovialer alter Herr.
Aber es iſt ihm nicht eingefallen, mir Weiber anzubieten. Mei-
nen Sie, daß er es übelgenommen hätte, wenn Dr. Peters
eſagt hätte: Jch danke? Sachverſt.: Das kann von den

Stänmen verſchieden beurteilt werden. Von Bennig-
ſen Glauben Sie, daß, wenn, wie geſagt wird, die Sta-
tion gefährdet war, auch nur der jüngſte Leutnant, der über-
haupt zu verwenden iſt, ſtatt Sicherheitsmaßregeln zu treffen,
eine Expedition unternommen hätte, um Weiber wieder zu be
kommen Sach.v.: Nein, das glaube ich nichi. Wenn die
Station gefährdet war, ſo iſt mir rätſelhaft, wie Dr. Peters
den einzigen weißen Offirzier, den Kompagnieführer Johannes,
mit 65 Mann wegſchicken konnte. Es war doch nich“s erreicht,
wenn er die Weiber zurückholte. Von Bennigſen: Hal-
ten Sie es für zuläſſig, daß man wegen geringer Vergehen
z B wenn man Zigaretten ſtiehlt, die Todesſtrafe androht,
falls ſich der Dieb nicht von ſelbſt melden ſollte Glauben
Sie. daß ein anderer Stationschef das getan hätte? Sa ch
verſtändiger: Nein, es beſtehen beſtimmte Geſeßesvor-
ſchriften Dr Peters ſagt allerdings, es wäre berechiigt ge
weſen, derartige Beſtimmungen zu erlaſſen. Ich habe aber in
Oſtafrika niemals derartiges bemerkt. Von Bennigſen:
Halten Sie die Androhung der Todesſtrafe in einem ſol-ben
Faſl überhanvt für zuläſſig Sach v.: Für ſolch gerina-
fügige Vergehen jedanfalls nicht Won Benn,iaſen:
Nun ſagt Dr. Pefers, das Preſtige der Europäer hätte auf
recht erhalten werden rnüſſen.

Deshalb mußte die angedrohte Todesſtrofe volſſtreckt werden.
Sachverſt.: Das kann ich mir nicht denken Der hin-

gerichteſe Boy gehörte zu einem Stawme der am Kongo an-
ſäſſig iſt. Es würde alſo auf die Neger am Kilimandſcharo
ebenſowenig Eindruck gemacht haben, ob ein Neger von einew
Kongoſtamme hingerichtet wurde oder ein Eskimo. Von

endende

Von den 13. Januar ab Kommen in unserem

Ràäumunges Ausverkauf
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Bennigſen: Halken Sie die Hinrichtung des Mabruk
für gerechtfertigt? Sachverſt.: Nein. Vert. Falk:
Warum nicht Sachverſt.: Weil meiner Anſicht nach
der angeblich zur Entwendung von Tabak vorgenommene Ein-
druck in keinem Verhältnis zur Strafe ſteht. Vert. Falk:
Wenn nun geſchlechtliche Motive mit in Betracht kommen
würden, würden Sie es dann für gerechtfer'igt halten, dieſe
bei der Verhängung des Todesurteils mitwirken zu laſſen

Sachverſt.: Nein. Vert.: Betrachten Sie den
Einbruch des Mabruk als einen ſo großen Vertrauensbruch

Sachverſt.: Ein ſolcher Boy hat ja gar nicht notig, zu
ſtehlen. Man hat da draußen keine Möbel, die Schlüſſel zu
den ſechs bis gern Blechtoſfern, in denen man ſeine Sachen
hat, beſitzt der Boy und der kann jederzeit heran. Ich alaube,
man wird von den Jungen geradezu gewohnheitsmäßig be-
ſtohlen. Vert.: Sie finden alſo keinen grioben Ver-
traurnsbruch in dem Einbruch Sachverſt.: Nein.
Vert.: Sie ſcheinen der Anſicht zu ſein, daß Mabruk nicht
den Einbruch verübt hat, um Sachen zu ſtehlen, ſondern um
u den Weibern zu kommen Sachverſt.: Das halte

ich allerdings für wahrſcheinlich. Von Bennigfen:
Haben Sie den Eindruck, daß Dr. Peters den Mabruk nicht
deswegen hängen les weil dieſer ihm Tabak geſtohlen hat,
ſondern weil er zu den Weibern wollte Sachverſt.:
Dr. Peters ſagt das Gegenteil und ſeinen guten Glauben
muß ich annehmen. Vert.: Ob Dr. Peters bona kide ge-
handelt hat, wird das Gericht beurteilen. Sie ſollen uns
ſagen, ob Sie einen Europäer für berechtigt halten, über
einen Angehörigen ſeiner Station die Todesſtrafe zu ver-
hängen, wenn ſexuelle Motive mitſpielen Sach ver ſt.:
Nein. Vert.: Warum nicht? Sachverſſt.: Weilman ſich damit die ef ikaniſchen Sitten zu eigen machen
würde. Das würde höchſtens ein afrikaniſcher Häup ling tun.

Von Bennigſen: Halten Sie eine Spionage der
Jagodja überhaupt für möglich Sachverſt.: Nein, es
gab ja nichts zu verraten. Wenn man e. was von den Wei-
bern fürchtet, braucht man ſie nur wegzuſchicken oder wenn
ſie weggelaufen ſind, nicht wiederzuhol.en. Von Ben-
nigſen: Haben Sie jemals eine Beſtimmung angetrofſen,
daß auf Flucht aus der Keitenhaft die Todesſtrafe ſteht
Sachverſt.: Nein. Von Bennigſen: Auch nicht,
daß irgend ein Stationschef, einen Kettengefangenen zum Tode
verurteile? Sachverſt Nein Von Bennig-ſen Und Sie haben das nicht gefunden trotz ihrer zehn-
jährigen Erfahrungen in Afrika Sachverſt.: Nein,
niemals. Für uns galt immer das deutſche Strafgeſetzbuch,
natürlich mit einigen Modifikationen. Vert. Falk Wür-
den Sie ſich für berechtigt halten, durch Verfügung oder Ver
ordnung auf Flucht aus der Kettenhaft die Todesſtrafe zu
ſetzen Sachverſt.: Nein, damit würde ich mich ja
ſtrafbar machen. Vert. Falk Halten Sie, nachdem was
hier vorgetragen iſt, die Hinrichtung der Jagodja für berech-
tigt? Sachverſt.: Nein. Vert.: Warum nicht

Sachverſt.: Weil das ganze Delikt mit der Höhe der
Strafe angeſichts des Jndividiums nicht in Einklang zu brin
gen iſt. Wegen ſolcher Kleinigkeiten ſollte man nicht den
ganzen Aprarat in Bewegung ſeren. Vert.: Halten Sie
die wiederholte Zöüch igung der Jagodja, wie ſie hier von
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e Berl. Halten Sie es für das ein Europger
z daß eein Mädchen ſo weit züchtigen lä in Neger,

Züch.igung ausführt, zu ihm komm und ſagt: nicht
mehr Sachverſt.: Jch dulte ſolch fortgeſetzte Küchti
gung für un,ulaſſig. e t. Glauben Sie, daß ein
Reger etwa übertreibt Sach ver ſt.: Jch habe gefun-
den, daß die Sudeaneſen in dieſer Beziehung ſehr weitherzig
find. Bei mir beſchwerten ſie ſich einmal darüder, daß ich
nicht genug hauen ließe. Bei den Sudaneſen iſt es üblich,
bis zu 400 Hieben zu verabreichen. Gin Häuviling ließ ein
al einen ſeiner Leure 30990 Hiebe aufzahlen. Unter 50
Hieben ſollte man den Sudaneſen überhaupt nicht geben. Da
lachen ſie einfach drüber. Vert.: Sie meinen alſo, daß.
wenn ſelbſt ein Sudaneſe ſagte, die Jagodja könne nicht mehr
geſchlagen werden, es dann ſchon Jehr ſchlimm ſein muß

Sachverſt.: Jawohl, die Sudaneſen ſind ja gegen Prü-
gel geradezu unempfendiich. Vert.: Halten Sie einen
Europäer für berechtigt, ein Mädchen, mit dem er geſchlecht
lichen Verkehr hatte, nachher zum Tode zu verurteilenSachverſt.: Nein. ver Falk Widerſpricht das
den Anſchauungen, die in den Kreiſen der dartigen Offiziere
und Beamten herrſchten Sachverſt.; Ja. Vert.
Würde dieſes Verfahren auch von allen Offizieren und Be-
cun. en verur, eilt werden Sach verſt.: Ja. Bert.:
Glauben Sie, daß ein Häuptling es als eine Beleidigung
empf e ndet, wenn man ihm Maädchen, die er ſchenkt, zurück-
ſchickt? Sachverſt.: Bei den Stämmen, mit denen ich
Zuharimnenkam, have ich es nicht gefunden; bei anderen Stäm-
men kann es aber anders ſein Vert.: Fſt ein Stations-
chef berechtigt, derartige Mädchen gegen ihren Willen zurück-
zuhalten Sachverſt.: Dieſe Mädchen ſind oft das
einzigſte Mittel, um etwas von den Eingeborenen zu erfah-
ren, ſie ſtellen alſo ein wichtiges Bindemittel dar. Jch glaude,
daß ein Stationschef, ſelbſt der gewiſſenhafteſte, das Weglau
ſen der Weiber verhindern würde, natürlich, alles nur bis
zu einem gewiſſen Grade. Wenn die Weiber nur mit Ge
walt zurückzuholen ſind, bedeutet das eine Kriegegefahr, dannW man ſie laſſen, wo ſie ſind. Vert.: W wird be
pauptet, die Jagodja ſei ein Freudenmädchen geweſen. Hal
ten Sie das nach dem, was Sie hier gehört haben, für rich-
tig Sachverſt.: Nein. in den Augen der Einge-
horenen gibt es nur eine Klaſſe. Dr. Veters: Sie
ſagten in München, am Kilimandſcharo ſei damals die Lage
geſährdet geweſen, aber nicht durch meine Schuld? Sach-
verſtändiger: Dieſer Anſicht bin ich auch noch heu'e.
Jn unſeren Kolonien herrſcht fortwährend Unruhe, es wird
ja nichts weiter getan, als immer geſchoſſen. Dr. Pe
ters Jch wurde nach dem Kilimandſcharo geſchickt, um
dort eine Organiſglion und Verwaltung einzurichten. Wer
mit ſolchen Jnſtruk jonen kommt, wird ſicher nicht mit Freu-
den von den Eingeborenen aufgenommen.

(Fortſ. folgt.)

Aue en Nachbarkrejſen.
Die Berichte über die Proteſiverſammlungen am Sonntag

ſind ſofort an uns einzuſenden. Eine Poſtkarte genügt voll

kommen. Redaktion des Volksblattes.
Arbeiterturnverein und Vereinsgeſetz.

Die Verſuche, aus Geräteturnen und aus Freiübungen von
Arbeitern eine Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten
herauszudeſtillieren und ſo Arbeiterturner der vereinsrecht
lichen Plackerei zu unterwerfen, werden immer wieder unter
nommen, und auch wir haben im Bezirk ſchon der-
artige Vorkommniſſe zu verzeichnen gehabt.
Mit der Freiſprechung des Angeklagten endete
jetzt vor dem Kammergericht ein Strafverfahren gegen Stocker
als den Vorſitzenden des Arbeiterturnvereins in Eſſen, der
den 8 2 des Vereinsgeſetzes übertreten haben ſollte, worin be
ſtimmt iſt: „Die Vorſteher von Vereinen, welche eine Einwir
kung auf öffentliche Angelegenheiten bezwecken, ſind verpflichtet,
Statuten des Vereins und das Verzeichnis der Mitglieder bin-
nen drei Tagen nach Stiftung des Vereins und jede Aenderung
der Statuten oder der Vereinsmitglieder binnen drei Tagen,
nachdem ſie eingetreten, der Ortspolizeibehörde zur Kenntnis
einzureichen, derſelben auch auf Erfordern jede darauf bezüg
liche Auskunft zu erteilen.“ Nach der Stiftung des Eſſener
Arbeiterturnvereins im Jahre 1902 war der Polizeiverwaltung
ein Mitgliederverzeichnis eingereicht worden. Ueber die ſeit-
dem eingetretenen Veränderungen im Mitgliederbeſtande wur
den aber der Polizei keinerlei Anzeigen gemacht. Jm vorigen
Jahre verlangte nun die Polizei die Einreichung eines neuen
Mitgliederverzeichniſſes. Weil dies nicht beachtet wurde, er
folgte gegen Stocker die Anklage auf Grund der t 2 und 18
des preußiſchen Vereinsgeſetzes. Er beſtritt, daß der Verein
überhaupt unter den S 2 des Vereinsgeſetzes falle. Er ver-
folge rein ſportliche Zwecke. Das Landgericht Eſſen als Be
rufungsinſtanz verurteilte jedoch den Angeklagten zu einer
Geldſtrafe und führte unter anderem aus: Der Arbeiterturn-
verein falle unter den S 2 des Vereinsgeſetzes. Er wirke bei
März und Maifeiern mit, die von der ſozialdemokratiſchen
Organiſation veranſtaltet würden und den Zweck verfolgten,
für die Ziele der Sozialdemokratie zu demonſtrieren. Wenn
der Angeklagte meine, der Verein als ſolcher ſtehe dem fern,
lediglich die einzelnen Mitglieder beteiligten ſich, ſo ſei dem
folgendes entgegenzuhalten: Es ſtehe im Statut des Vereins,
daß er ſich den hieſigen, auf dem Boden der modernen Arbeiter
bewegung ſtehenden Vereinen und Gewerkſchaften bei Feſtlich
keiten zwecks turneriſcher Aufführungen zur Verfügung ſtelle.
Als Publikationsorgane habe er vor allem die Arbeiterzeitung
und den Allgemeinen Beobachter, die im Bezirk den ſozialdemo-
kratiſchen Jntereſſen dienten. Bei den Aufführungen würden
die Apparate und Geräte des Vereins benutzt. Es ſei als feſt
geſtellt anzuſehen, daß der Verein dahin wirke, daß ein Teil ſei-
ner Mitglieder regelmäßig zur Verſchönerung jener Feſte bei
trage, die ſozialdemokratiſchen Zwecken dienten. Damit ver-
folge er eine Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten. Auf
die Aufforderung der Polizei nach einem neuen Mitgliederver-
zeichnis hätte Stocker mindeſtens als Auskunft die ſeit 1902
erfolgten Mitgliederveränderungen mitteilen müſſen.

Säachverſt.: Nein. Auf die Reviſion des
Kammergerichts das Urteil auf und ſprach Stocker

Gleich nach der Gründung ſei ein
eicht worden. Deshalb hätte, wenn der Ver

der die nder üdung frei:
ein ein ſolcher gemäß S 2 wäre, eine Verpflichtung zur Ein
reichung eines neuen Mitgliederverzeichniſſes nur dann be
ſtanden, wenn das alte unüberſichtlich geworden oder verloren
gegangen wäre, ſo daß es die Polizei nicht ergänzen konnte.
Davon ſei hier keine Rede. Bloß weil die Veränderungen nicht
angezeigt waren, ſei ein neues Verzeichnis verlangt worden.
Unter dieſen Umſtänden hätte aber höchſtens eine Auskunft über
die inzwiſchen eingetretenen Aenderungen verlangt werden
können. Das Verlangen nach einem neuen Verzeichnis, womit
N. nur zu rechnen brauchte, habe er mit Recht nicht beachtet.
Schon daraus ergebe ſich die Freiſprechung. Zu bemecrken
wäre noch, daß im übrigen die Feſtſtellungen des Landgerichts
auch nicht ausreichen würden zu der Annahme eines Vereins
gemäß 2.

Spekulation auf Dumme!
Vor einigen Tagen berichteten wir über den Briefwechſel

einer Berliner h und einer auf die Dummheit ge-
wiſſer Leute ſpekulierenden Frau aus Schmölln (S.-Altenbg.).
Ein Leipziger Blatt brachte auch die Notiz und benutzte dabei
die Ueberſchrift: Fauler Zauber. Dies veranlaßte den „be
rühmten Magier“ im altenburgiſchen Ländle zu folgender
Rechtfertigung:

Bezug mend auf die Annonce in der Leipziger Abend
geitung vom Sonntag. den 5. Januar 1908, „Fauler Zauber“.
Da ich in dieſer Ueberſchrift den Ausdruck der Unglaub-
würdigkeit ſchließe, bin ich in der Lage, des Ausdrucks auch
die Erklärung abzugeben, was ein Magier iſt: Es iſt die
Auslegung der Erdzeichen, Feuer- und Waſſerzeichen nach
Jhrer Bedeutung. Als Knabe von 7 Jahren wurden mir die
Erdzeichen, 2 Jahre ſpäter die Feuer- und Waſſerzeichen
nebſt Erklärung von einem unbekannten Mann überreicht,
mit dem 21. Jahre wurde mir ſie Urin Medode im Traume
von denſelben Herrn gelehrt. Jm 83. Jahre habe Jch den
Eid der Magiſchen Regierung geleiſtet, und bin ſeitdem in
der Lage Auskunft in dem angegebenen Erſcheinung zu geben,
es iſt dieſes kein Schwindel wie angenommen wird ſondern
Wahrheit. Bitte unter Eingeſannd einzuſetzen.

Ernſt Neumann Weißbach bei Schmölln S/Altg.
Geſchrieben im Jahre 1908! Wie viele werden darauf hin

einfallen, trotz aller Aufklärung!

Die Proteſtverſammlung
in Alskeben war den Verhältniſſen entſprechend gut beſucht.
Gen. Trautwein-Gernrode referierte. Die Reſolution fand ein
ſtimmig Annahme.Jn Zelbra referierte Gen. WindauZeitz. Erſchienen
waren leider nur 80 Perſonen.

Wieder ein Parlprozeß.
Bockwitz, 8. Januar. (E. B.) Genoſſe Ernſt Starke,

der jetzt nach Kirchhain verzogen iſt, war bekanntlich vom
Schöffengericht Elſterwerda zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt
worden, weil er in einer ſchwach beſuchten Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins die bekannte Sonntagsvlauderei
vorgeleſen hatte, wegen deren der Genoſſe Däumig ſeinerzeit zu
300 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden war. Die Strafkammer
in Torgau verhandelte nun über die Berufung Starkes, der zu
ſeiner Verteidigung den Genoſſen Wolfgang HeineBerlin be
traut hatte. Die Verleſung des Abſchnittes Der Gendarm er
regte große Heiterkeit im Gerichtsſaale. Der Staatsan-
walt, der zu Eingang ſeines Plädoyers ſagte, daß er auch
ein Freund des freien Wortes ſei um dann die Verwerfung
der Berufung zu beantragen, kritiſierte die journaliſtiſche Ar
beit dahin: Der Gendarm ſei in der Plauderei geradezu
brillant lächerlich gemacht worden. Der Verteidiger R.A.
Heine hatte als Zeugen die Genoſſen Reichard und Köhler durch
den Gerichtsvollzieher geladen, die bekunden ſollten, daß die
einzelnen tatſächlichen Angaben des Artikels auf Wahrheit be
ruhten. Namentlich ſollten ſie beſtätigen, daß der Gendarm
dem Köhler den Rock zerriſſen hätte, daß er ſich höhniſch ge
rühmt hätte, aus der Parteikaſſe Zeugengebühren zu bekommen,
daß er wiederholt dem Volksblattausträger nachgeradelt ſei
uſw. Der Vorſitzende behauptete, daß die Zeugen nicht ord
nungsmäßig geladen wären, weil die Zeugengebühren nicht
hinterlegt wären. Der Verteidiger wies nach, daß die Ladung
ordnungsmäßig, d. h. durch Gerichtsvollzieher erfolgt wäre.
Die Nichthinterlegung der Gebühren würde den Zeugen nur
ein Recht gegeben haben, der Ladung nicht zu folgen, ver
nommen aber müſſen ſie nach dem Geſetze werden, wenn ſie
erſchienen wären. Das Geſetz habe eigens den Fall der Ge
währung gerichtlicher Zeugengebühren an privatim, ohne Hin
terlegung geladene, aber erſchienene und vernommene Zeugen
in z 219 Abſ. 8 Str. Pr. O. behandelt. Trotzdem lehnte das
Gericht die Vernehmung der Zeugen ab, unterſtellte aber das
als wahr was ſie bekunden ſollten.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Heine beantragte Freiſpre
chung des Genoſſen Starke. Dieſer hätte mit der Verleſung
des Artikels den Gendarmen nicht beleidigen wollen; der Ar-
tikel enthiele auch höchſtens eine harmloſe Verulkung, wie ſie
ſich jeder gefallen laſſen müſſe, und dieſe ſei berechtigt. Da der
Inhalt der Beweisanträge als wahr unterſtellt wäre, müßte
davon ausgegangen werden, daß der Gendarm Parl in ſeiner
Verfolgung der Sozialdemokratie einen Eifer entwickelt häte,
der zuweilen komiſch gewirkt hätte. Darauf wäre der Artikel
die berechtigte Antwort. Dem Gendarmen NMahye, der mehr
Ruhe bewieſe, wäre kein Menſch, namentlich der Angeklagte
nicht, nahegetreten. Nähme man auch eine Beleidigung an, ſo
würde bei den ganzen Umſtänden des Falls eine mäßige Geld-
ſtrafe angemeſſen ſein. Angeklagter wäre noch nicht wegen
Beleidigung beſtraft, hätte den Artikel nicht verfaßt und hätte
im politiſchen Eifer gehandelt.

Der Staatsanwalt beantragte Verwerfung der Berufung.
Der Angeklagte wies noch darauf hin, daß in derſelben Sitzung

8 34 3 n er r rer no e e v 1 8 53

t l Mann. der einen

Sonnta

holen und nahm dazu di

mee e

e

brutal beleidigt

Trotzdem verwarf das Berufungsgericht die Berufung. An

mit einer

geklagier hätte die Abſicht der Veleidigung gehabt und zwei
Wochen Gefängnis wären angemeſſen.

Mühlberg. Achtung, Vroteſtverſammlung! Diefenet 3 m findet e Vreubiſchen de r77
ntliche Verſammlung ſtatt, in welcher gegenefs ſen wahlreſcht proteſtzert werden ſoll. Genoſſe Raute-

Eilenburg wird das Reſerat halten. Die Arbeiterſchaft von
Müuhlberg und Umgegend, Männer ſowie Frauen müſſen dieſe
Verſammlung beſuchen.

Lauchhammer, 9. Januar. (E. B.) Ein Waffenlager
entdecktl! Dem „furchtbaren“ Waffenfund in der Berliner
Pankſtraße folgte ein noch furchtbarerer Fund in unſerm Länd-
chen. Jm Lehrlingsheim zu Lauchhammer wurden bei vier
Lehrlingen, die zu Oſtern nach vierjähriger Lehrzeit dieſes
Eldorado verlaſſen wollen, eine „Spindereviſion“ vocgenommen
und man fand einen Dolch, ein Brotmeſſer und vier Schlag-
ringe. Den Fund dieſer Spielereien hält die Direktion als
ausreichenden Entlaſſungsgrund der jungen Leute, die dem
Metallarbeiterverband angehören. Das ſchlimmſte an der Sache
iſt, daß die Direktion die ſauer verdienten Spargroſchen der
Lehrlinge zuſammen etwa 1000 Mk.), vertragsgemäß
einbehält. Selbſtverſtändlich werden dagegen Schritte getan.

Da wird in der Provinzpreſſe faſt täglich unter gleißenden
Verſprechungen nach Lehrlingen annonciert, die man dann
alſo behandelt. Die Fälle derartiger Vorkommniſſe in der
Lauchhammerſchen Lehrlingszüchterei ſollte alle Väter und
Vormünder davor warnen, ihre Söhne dieſen „ſelbſtloſen“
Jugendbildnern anzuvertrauen.

Zeitz, 11. Januar. (E. B) Zu den Proteſtdverſamm-
lungen am Sonntag! Morgen nachmittag finden wiederum
16 Proteſtverſammlungen gegen das Dreiklaſſenwahl-
recht ſtatt. Es ſind das die Verſammlungen in den ländlichen
Orten, die am Donnerstag infolge der Arbeitsverhältniſſe nicht
demonſtrieren konnten. Die Ortſchaften, in denen die Ver
ſammlungen ſtattfinden, ſind aus dem Jnſerat zu erſehen. Wir
erſuchen nun alle Arbeiter und Arbeiterinnen, dieſe Verſamm-
lungen recht zahlreich zu beſuchen Es gilt einmal gegen das
unerhörte Unrecht, das der Arbeiterſchaft durch das Dreiklaſſen
wahliyſtem ſeit 60 Jahren angetan ſt, entſchieden Front zu
machen und zum anderen Teil ſoll die ländliche Bevölkerung
der Arbeiterſchaft in den Städten lehren, wie man demon
ſtrieren ſoll. Denn die Proteſtverſammlungen, die am
u ſtattgefunden haben in unſerem Kreiſe, verdienen
nicht den Namen Proteſtverſammlungen. Beſonders Zeitz hat
er kläglich abgeſchnitten!! Von der großen organi-
ierten Arbeiterſchaft, die über 4000 beträgt, von den 3412
Wählern der letzten Reichstagswahl waren nur 300 erſchienen
und dabei war noch eine Anzahl Frauen. Anſtatt den Saal
zu füllen, ſo daß Taufende wieder hätten nach Hauſe gehen
müſſen, weil ſie keinen Piatz gefunden hätten, blieben die
Tauſende lieber hinter dem Ofen ſitzen und ließen Demon-
ſtration Demonſtration ſein Da ſoll man ſich nicht wundern,
wenn's nicht beſſer werden will. Aehnlich war's in Weißenfels,
in Teuchern, in Naumburg. Die Arbeiter in den Städten
ſcheinen der Meinung zu ſein, daß ihnen das Wahlrecht von
ſeibſt in den Schoß fällt. Das Reſultat der Beratung der
Wahlreform im Abgeocdnetenhaus (ſiehe heutigen Leitartikeh
wird vielleicht viele eines anderen belehren. Hoffentlich zeigen
aber die Landarbeiter am morgenden Sonntag, daß ſie
beſſer auf dem Poſten ſind! Die Verſammlungen beginnen
pünktlich, zum Teil ſind die Säle abends noch anderweitig
beſetzt.

Oelſen (Kreis Zeitz), 10. Jannar. (Eig. Ber.) Jn den
Flammen umgekommen. Am Donnerstag früh brach in
einer Scheune des Gutsbeſitzers Kotte Feuer aus. Die Klein
magd Elly Hädrich ans Her ſollte aus der7 eune Strohholen und na Stalllaterne mit. Wie man erzählt,
ſoll die Scheibe der Laterne ein Loch gehabt haben. Wie das
Feuer entſtanden iſt, wird wohl nicht feſtgeſtellt werden können,
denn das 15jährige Mädchen iſt in der Scheune ver
brannt. Außer der Scheune iſt auch ein Maſchinenſchuppen
niedergebrannt.

Schkeunditz, 10. Januar. (E. B) Wegen Entwen-
dung ernes Sackes roter Rüben war der wohl
babende Mühlenbeſitzer Mantey von dem Nachbardorfe
Rögnitz vom hieſigen Schöffengericht beſtraft worden. Er
legte gegen das vorinſtanzliche Urteil Berufung ein und be-
hauptete vor der Strafkammer Halle, unſchüldig zu ſem.
Sein früherer Lehrling trat als Zeuge auf und behauptete,
der Angeflagte ſei am Tage der Tat gar nicht auf dem Acker
des Gutsbeſitzers geweſen. Demgegenüber traten aber vier
einwandfreie Zeugen auf, die bekundeten, den Angeklagten am
genannten Tage auf dem Felde geſehen zu haben. Der An
geklagte verſtieg ſich zu der Behanptung, die vier Zeugen
hätten ſich verabredet, ihn hineinzulegen. Das Gericht ver
warnte aber den r ng vor den Folgen des Meineides,
ſchenkte den Angaben der Belaſtungszeugen Glauben und ver
warf die Berufung des Angeklagten.

übertreffen alle deutschen und fremden
Fabrikate durch saubere Herstellung
und appetitliches Trockenverfahren,
welche hohen Wohlgeschmack und
schönstes Aussehen gewährleisten.

Koche mit „Knorr“.

Jetzt kommen in meinem seit Jahren anerkannt billigen Inventur- Ausverkauf

Ca. 280 Stück

Schwarze Jacketts
Wort bis Wort bis Wert bis

9 via 15 I
Wert bis

13 Varr

Ca. 240 Stück

Fardige Engl. Paletots
Wert bis

Ca. 225 Stück

Wort bis

26 v.
Wert bis
28

Wert bis
177.14

Schwarzo Paletots
Wort bis

32 van

Jct San Il Izen b II h G IEht B u Iel2t Zu I Be IeEE I. IBB I6--
zum Verkauf. Die Besiohtigung meiner Auslagen ist jedem Käuker sehr zu empfehlen.

Auf jeden ausgestellten Artikel gewähre trotz der billigen Ausverkaufspreise noch 5 Prozent Rabatt.

Swreien
94 Leipzigerstrasse 94.
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bietet noch O grosso Vortofie M im Einkauf vonJ rischrengen, Aanginenern, Zaschentüchern, Zeninletis, geltzeugen, Semdentuchen, 20 Mir. 7 Mx.

Einzelne Betthezüge T Reste cI e einen Tosten Bamenwäsche, Hemden, Beinkleider, Nachtjacken,
welehbe, zum Teil etwas angestäubt, im Preise P extra billig W sind.

Leipzigerstrasse z Reinhold Grünberg Leipzigerstrasse 21.

viigiied des Rabatt Spar- Vereins. ltelssener Iuxchutgkatee le Weiwenter m e
e Sonntag den 12. Jan. nach Uhr in der Zentralb alle Aeas e S eVersarimiung FKredit- jederkehrende Gelegenheit!

i l1 Mregnng. a. Nenwaht der e P verkauf pa ter a IIVentur geräumt werden muss, l
Buigste machte ich Preise, aie wirklioh räumen- iPeiwentelt „Weintrauhe“ Weivenfens. Kassapreise. Versuch überzeugt! Versuch Uberzeugt!

neute, Sonnabenas Movel Leipzigerstrasse 17

heit nun öden w wie n u.Es ladet den ein 3 b en Anrertannn Betten, Detall- Verkauf von Fabrik-R esten und Fartien in S I
NB. Mein Einzug u. Karyſenſchmaus findet am 16. an. ſtatt. Polster- Waren Kleiderstoffen, Baumwoli- u Leinenwaren. l

o einzeln, Anzahl. Mk. 3. o er.Komplette 5 W h 8 h v hAchtung l Achtung s I èxkiwrichtungen helm schra ng lakhe Ausschneiden! Diese Annonce bitte bei Einkkufen mit in Zahlung t

III ael l U in ete. ete. lv. p. r. eooeaweeageeeeeee it a kann ohne Umſtände ſeine Schuhſohlen für Mx. r 15, 20, 25 a2 t l erhafter m wie Leder und abſolut waſſer- etc. 3 aicht, ſelbſt reparieren h5 2

i en en e an n Paletots in In Volen fcimneen ding 1005

z hen Sein e Anweiſung en v pin. Anzablung v. Mk. 3 an. Die elegante Mode pro Quartal 1.75 Mi h Klausstr. 7. Dre edergritnng 150Allgemeinen Konſum reins, ferner A S odenweit 135im Warenhaus zuge v Covrteg d 12. Januar S. o tun nRi 4 S eerſtr, Die e Modenzeitung n 1.15 ti e C. Ritter Lewagertr Anzshlung v. Mk. 3 a. kamen Abend S t r der Hausfrau 75 J
S änslicher Ratgeber .95 Sr a ck etts e henerder lederarhbeiter o 77 n e JFür Fussleiden. Mädchen Mäntel e n ee e t uoergarveroooeS Anfertigung von Fussbekleidung für Kostüme Reichhaltige Se e e kmobenwe t l

z alle Fuessleiden 3pezialität. Behan a S eisenkarte Kleine Modenwelt pa 0.530 tlung von Plattfüssen, welche in den me sten Röcke p. w frauen 3 eirnng. 210 tun Berufen vor kommen. hlaupsächlich ber J. Etreiener. rauenſieih s 7 iIeapt alen r e wer hen Pelz Rolliers B. Moden o
t grifer den .30 Smüseen. Korrekte und sichere Bedandlung ohne Berutsstörung. Anzahlung von 2 Mark Inventur- Wiener Moden e 280r Broschüre post- und Kostenfrei. W e an. S K C. Dingen h r pro Quartal s

h r u m. e jahrlt 3Joh. Jajszycek, S R ren M Ausverkauf. nd viele aidere.
n Halio a. S., veriängerte Kraukenbergstrause I8s, Ka Se er à Wint er m Beſtellgeld 40 Pfg. pro Quartal n

S t Neuhinzutretende Abonnenten erhalten die ſchon erſchienenen lJ ljed. Käuf Nummern nachgeliefert. Jan W r er Ueberzieher, Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Aus

o träger des Volksblattes und Die Volksbuchhandlung. JKhlafröche
9 des Anzeigeh hbochelegante, ſchicke Allen Verwandten reunden kixenbahnermäntel n

öbel- t S und Bekannten die rauft Mtärmämtelv.380 M. a. hr e achen. Nachricht, daß meine r j. i 3n u n se- dran gige ute, treuſor Winterüberziehber l4 t a u J Awun Gelegenheit ſei gue engX. Fuchs M e le eſanft entſchlafen iſt. ee T I Die Beerdigung findet Mon- là Sr. Ulrichstr. 58. tag, nachmittag 2 Uhr, vont T. Trothaerſtr. 4 aus ſtatt.s e Der tieftrauernd. Todesanzeige. nHalle-Trotha, g Wüid. n hTon Iſt Otto Knoll, ePegtaurant „Neulrotha eigen 56 d. n
9 2 erſchied unſer Kollege, JTrothaerrtr. 2. krele fernt war

Sonntag, den 12. Januar lHarren- Kränzchen Frebnitz d. Lnoxenau, J Zeltz u. Umgegend e
Jch führe m Unſerem verſtorbenen Turn nachmittags 2 Uhr von derBancdlonlon Husiſk., F utter- Ka 1k genoſſen, dem Gaſtwirt ehe des Nee

Vorlaufge Anzeige2 ahlreiche Beteiligung der J. JSennte ger on der Firmg M. Rroekmann, feodor Nöelline ger erwiünſett.
r. ötlenſl. Haskendall. Leipzig Cutrinſch, m Orignal, Treffpunkt: /22 Ühr bei

Preiſe wie bekannt. Siuse. Paketen der Marke B gite n nen ein herzliches Thate, Berlinerſtraße.
e 35 Pf. ver orsiang. Die Ortsverwaltung.Proſpefte anf Verlangen gratis.c ecnere- lutnrnn x Wolschlucht Herm. öberiänder iüähendins.

BSestandteilenfrei von Ecke Veeſener- u. Wolfſtraße. III Jiwonen J
ldas beste Waschmittel. prels-Suten. e n T r m

Hierzu ladet freundl. ein fa. Aodert Semwler, Mcolaißtr. J. e Gaſwirt den ge,
Fritz Schumann./2 T Poket eine 19 e leisch! handletterwagen, Veodor Mögling.

Jean Die ſchönſten Rosst else Liuig dert Lönig u l Wir verlieren in dem Veiſtorbenen einen

to

ſuha-ſunin n arr e i Diese Woche wieder kf. X JInmasch ine n lieben treuen Kollegen, deſſen Andenken wir
Kblakvoka Fs 38. appen in größter Auswahl. le wie bekannt nur äelikathel nen, verkauft i J ſtets in Ehren halten werden.nun krl dic e r urm, Wirreceſegſte 101 Der Verband „Freier Gastwirte“r n n Reüistrasse 10. D tür Zeitz und Vmgegend.

Wäſche zum Waſchen u. Plätten 77herber km h Werten lernte h et et ſParteiſchriften z .cteee hhenbe
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Ant Kredit! Anzahlung schon A.

Paletots

J w de S8 d t L r re i a S w. 4 e e n e u2 i 2 5 v We S V. Wz W i

Auf Kredit
Kaufen Sie am besten in dem als reell

un Halle 8.S,

u. Kulant bekannten Kredithaus von

Carl klingler
t Zoitz, Messerschmidstrasse 6. I,Filialen Weisaentfels, Klosterstrasse 17,

Stassturt.

6r. Uricirnate 20

a

m Al ſt v 7Z. e S 3 2SeeI 14e 3

Die Abzahblungen sind äusserst kulant
und können selbst bestimmt worden.

Auf
c

Möbel
De e ä

4

Federbvelten,

e
h

Spetialttät: Braut-Aucctattungen.

Kunden u. Beamte
ohne Anrahlung.

Damen Konfektion Polzkragen,
Teppicke,
Fortièren, Tischdecken,

Schuh

Hardinen,

e, Stiefel

S r W
Sonntag nachmittag

4. h
mit Familie

in das

kden- Thenter
i

DW Walhalla. W
Das eigenartige

phantaſtiſche Programm
entzückt auch

jedes Kinderherz.
Schüler, Kinder, halbe Preiſe von 20 Pf. an.

Elend an

Hälfte aus Kies besteht.
die geringen Koste

Ungeziefer nie

Otto Kra m
L

7

gekommen
an Störungen der Verdauungs-Organe, sinä in
der Geſangenschaft schon aber ausende unserer
Stubenvögel, weil sie in Ermangelung meines
Hallorfa-Vogelsandes gewöhnlichen Sand oder
über aupt nichts erhielten, was z m Zermalmen
und Verdauen des PFutters beitrug, denn nur die
Wenigsten Wissen, dass der
sunder, in der Freiheit lebender Vögel fast zur 7

Jeder wirkliche Vogelfreund scheue
nicht und gebe nur meinen präparierten

Halloria Vogelsand. Dieser fördert die Verdauung und lässt

e Drogen, Farben. Vogelfutter.
Gegenüber der Glanchaischen Kirche.

ageninhalt ge-

ht auf kommen.

e r, Halle a. S.
d.

Louis Böker,
7 Leipzigerstrasse 7.

Billigste Bezugsquelle für

Glas, Porzellan,
Steingut etc.

11 Achtung
Empfehle

dieſe Woche
Rossfleiseh rin Ware

hochfeine Cervelatwurst
ger. und gek

ff. Breslauer
Schinken

u. Jauersche
nur bei

R. Thurm,
Fernsprecher 513.

Jnhaber:
Joh. Thurm.
Glauchaerstr. 79.

Schränk

J GRoßfleiſch.

Dieſe Woche prima fette Ware.
Alles andere wie bekannt. Nur bei

Max Hitzschke,
Kleine Ulrichstr. 29.

n Venster- a

Speise-Leinöt,peite aubet,
ſtets friſch, pfferienm z
Gebr. Luckau, e
Getr. Knab Milit. Schuhe, à Paar
2 50 M. b. Hennicke, W. U ichſt. 16.

ratenEl Nur noch 4 Tage.

Weltbet. phant. Etabliſſ.
Keute Uhr bril Vorstelung.

Z wowtre ſoneſüngen. 2

D. Nachmittags43 Schüler u. Kinder
halbe Preiſe.

Plätze von 209 Pr. T
worauf das auswärtige und
Familien Publikum auf-
merkſam gemacht wird.
Programm ohne jede Kürzung.

Riesen- Wasserschauspiele
800 b WVass vor

ſetzen innerh. weniger Minuten
den Bühnenraum des

Eden Theaters unter Waſſer.
Der Zaubergarten d. Semlramis
Feerſe i. prachtv. Ausſtartung.Leueht. Geyser u. Kaskaden.

Allegorien v. 20 Damen.
Palnst der Hiusibuen.
tm Wieſe Fort

Neu ſ Das eſoſtr. daſſet. en

Geistertafel u. Kugeln Sataniels.

Von hier nachſE fid. Gefängn.
Paris. Die Jagd Das luſtige
im Theater. Geiſterkonzert

Gibeom. Der ſonderbare
2z22 Eremde.Emne Reiſe Dir Johonks

durch das Flug über d.
Unrmöabl'che. Publikum.

Kaſſenſchrant d. Abend im
Fam. Humbert Traumland.
r Koſonso J S üniſens

Fra Diavolo.
Wunderb. dramat. Szenerie.

Die Andärofſden,
Künſtl. bel. u. ſprech. Menſch.

L'Art et le Benau
Eden-Motor- Bioskop.

n u
jSonntag, den 12. Januar,

nachmittags 3 Uhr

Hrosses Konzert.
Eintrittspreiſe:

Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.
Bis mittags 12 Uhr:

Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Teitz.
Um unſer Lager zu räumen,

»mpfeblen wir:
e, Vertikows, Tische,

jtühle, vpfegel, vettzteſlen

mit Matratren, Garnituren,
Sophas etc.

in großer Auswahl. Solide n
preiswerte Arbeit. 3 Jahre Gn-
rantie. Teilzahlung gestattet.

Apollo- Theater
Direktion: Gustav Peoller.

Sonntag den 12. Januar,
nachm. 4 u. abends 8 Uhr:

2 grosse Vorstellungen.
Zur Nachm. Vorſtellung

Ermäßigte Preiſe.
Jn beiden Ein

Weltstadt Programm

wie ſolches hier in dalle
noch nicht geboten wurde

Merlan's

BI
dargeſt. von 42 Hunden,

die ohne jede menſchliche
Hilfe Theater fpielen.

Humpstl-Bumstl,
der beſte komiſche Akt auf

dem Varietee.

6 Colberg
Melgtergüneer-

Quartott.,
3 Unlverselles
8 und dieübrigen Glanznummern.

17kin velener bat
aus dem

Urwale
hat ſich die Loge VII rechts für
belde Sonntags-Vorstellung.
b. ſtellt. Dortſelbſt wird der
ſelbe den Vorſtellungen bei-

wohnen

ſEämund Böge,

Vhrmacher,
Halle a. S., Heiststr. 37,

empfiehlt seine

Reparatur-Oerktautt

Nil un

Reelle Bedienung
unter Garaptie.

lin hre
ſoweit Vorrat reicht, billigſt bei

Robert Sohirmer,
Tornows Nachf.,

Leipziger Strasse.
Knochen, Papier, Eiſenum en Metaſſe, Hummi kauft

Arwoöchneider ä(o. Schüllerstr.l.

Brüderstrasse Fr. 13. W. X

m

e

8

Verkauf von
Spfegel- u. Rohglas, Leisten m. Rahmen.

Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

J wer F7W h x e
2

aus

5. Sonder-Vorstellun

Stadt-Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Sonntag d. 12. Januar
Nachmittags 8 Uhr:

7. Volks Vorstellung zu Kleinen
Elnheitsprelsen v. 60, 40 u. 25 Pf.

Heimat hh.
Schaujpiel in 4 Akten

von Hermann Sudermann.
Abends 7/2 Uhr:

de ganz
lich aufgehohenem Abonnement.

Mit vollſtändig neuer
Ausſtattung an Koſtümen und

Dekorationen.

Novität! Novität!Zum 1. Male
Ein Walzertranm

Operette in 3 Akten v. A. Strauß.
Anf. 75 Uhr. Ende 10 Uhr.

Montag, den 12. Januar
116. Ab.- Vorſtellung. 4. Viertel

Umtauſchkarten gültig.
Novität!

2. Male:
Das wahre Gesicht.

Drama in 5 Akten
von Max Halbe.

Detail Verkauf von

Fabrik-Rogten
in Kleiderstoffen Baum-
woll- und Leinen Waren

enorm billig.
C. Wilh. Schradoer,
Leiprigeratr. 17

eine Treppe Kein Laden.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Kerten, Regnulateure,
Schmuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wringe
maſchinen, Teppiche, Steppdecken

Gardinen c.
Kein Laden.

H. Thiele, er etrernt.

billiger Angebot
neuer Möbel.

Vertikows, nußb. fourn. 50 M.
Kleiderſchräuke, nußb.
fourniert 50 MStegtiiche, nußb. fourn. 18 M.

Walzenſtühle 5M.große Trumeau (geſchl. 45

plüſcheinfaſſung

Billig. Prelse
beſtickte Plüſchgarni-

turen 11geſchnitzte Büffetts mit
Butzenſcheiben

Kompl. engl. Schlaf
zimmer Einrichtung
(Sat. od. Nußbaum) 250

Ganze Wohnungs-
Einrichtungen v. 200
bis 5000 Mk. in grosser

Auswahl am Lager.

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Einen Barerlehrling
hucht unter günſtige Bedinanng
z. Oſtern Paul Volke, Hohenmölsen.

m

v u Br. r d J u Büchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,

u J
ells beſonders preiswert

empfehlen wir:

Rlesen-
Lachsheringe,

geſalzen oder mariniert,
3 Stück ca. 2 Pfund:

p. Stück 10 Pfg.
Die Heringe haben ſchönes
weißes Fleiſch, ſind im Ge

mack delikat.

Nordsee-Hulle,
derdeutsch.Dampffischerel-
Gesellſchaft „Nordsee“,

Gr. Ulrichstr. 58.

c

Lin Vermögen
repräſentiert ein zartes, reines
Geſicht, roſiges,
Ausſehen, weiße, ſammetweiche
Haut und ſchöner Feint.

Alles dies erzeugt die echte
Kteckenpferd-! Menmülch Seife

v. Bergmann Co., Radebeul
mit Schutzmarke: Steckenpferd.

a Stück 50 Pf. ber:
Helmbold Co. Ernst Jentzsch,
Fritz Müller, F. A. Patr,
M. Waltsgott Nehtf., Gr. Ulrich
ſtraße 30.

7 7PeMeue et

Wochensehriit
der dentsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Nene Zeit zu abon-
nieren,

nnem n
3.25 Pf. Cinzel-Nu amer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegenalle Austräger und die e

Volks Buchhanälung,
Harz 42/43.

Werkzenge, Cisenwaren

in nur gut. Qualität empfiehltJ anlschneider v

Alle Sorten PFelle
kaufen

Gebr. Dangowitt, ar
Speise-Kartoffeln,

echte Thüringer, mehlreich u. froſt
frei empf. im ganzen u. einzein

Brüderstrasse Nr. 13.

Alb. Streuber. Thomaſinsſtr. 36.



eilage zum vVolksblatt.
Halle a. S. Sonntag den 12. Jannar 1908. 19. Zahrg.

res als aus der Ki des Menſchenge- 23. bis 35.Halle und Saalkreis. e daß d enſch genau en Entſtehungs- und und Parteiſekretariat von 5 bis s Uhr nachmittag s,
Halle a. S., den 11. Januar. Se ehde h h h 7 v a z n r im e e am

eſen a die herrſche ellſchaft aber na en da anuar n net. ei der Entnahme von rStammtiſch- Geſellſchaft Regenwurmbl. für ſorgt, daß dieſe wiſſenſchaftliche W erun dem Volke vor- iſt das Verbands oder Mitgliedes buch als Legi
Wegen Parlbeleidigung, begangen durch ein Jnſerat enthalten wird, ſo i es Pflicht der fortgeſchritieneren Arbei- timation vorzuzeigen.

unter obiger Ueberſchrift in Rr. 175 vom 80. Juli v. J. des terſchaft, ſich aus eigener Kraft Auſtlärung über die Eniwice
Volkeblattes wurde Genoſſe Groß als Verleger heute von der lungsgeſchichte des Menſchengeſchlechtes zu verſchaſſen Der Was die Reichsregierung den BlockbrüdernStraftammer unter dem Vorſig des Landgerichtodirettors i ngs- Ausſchuß der Halleſchen organiſierten Ar darf,Reutter in der Berufungsverhandlung zu 50 Mark Geldſtrafe Keuerſchant will auch auf dieſem Gebiete ſeine S ugigten ſo recht deutlich der Verlauf der Konferenz, die ſich am
verurteilt. Vom Schöffengericht war Genoſſe Groß freige- 7 und hat ſich zu dieſem Zwecke mit Herr olf uwoch mit der Berteuerung des Telep hen die wirſprochen worden. 25 u s dem Wanderredner der W ewiſerigange Nr. 4 des Volkeblattes einer Kritik unterzogen, beſchäftigte.

a Jimmerer! J. chaft Kosmos in Verbindung geſetzt damit dieſer bie nach Berlin einderufenen Konferenz waren auch
in einem Lichtbildervortrage über das Thema: ernete des Handels und der Induſtrie geladen Dieſelben

Der Kontraktbruch der Landsberger Unternehmer be Vom Urtier Menſchen“ die Abſtammung und Ent ſprachen ſich, wie auch gar nicht anders zu erwarten, einhellig
ſchränkt ſich nicht auf die Maurer, ſondern auch die Zimmerer wſckelung des Menſchen vorführe. Uebexall, wo Herr Dr. gegen ſoſche beabſſchſigte Verteuerung aus. Ebenſo hatte
haben dasſelbe famoſe Schriftſtück erhalten. Aber auch ſie Magnus dis jetzt geſprochen hat, fanden ſeine Ausführungenerden darnach z dandeln wiſſen Die Zunmerer ſeien aber g tet geſprochen hat, f f hrung am Tage vorher in Berlin der „Zentralausſchuß kaufmänni,

ünſtige Aufnahme, ſo daß anzunehmen iſt, daß auch die ſcher und gewerblicher Vereine eine Sttzung, die die Verteue-noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht. Valleſche organiſierte Arbeiterſchaft aus dem Vortrage Auf- rung der er vehendelte Die Stimmung in

klärung und Belchrung ſchöpfen wird dieſer fachlichen Verſammlung war eine ſehr erregte. Die
Das bibliſche Schöpfungsmärchen Der Vortrag findet Sonntag, den 26. Janvar, abend Einberufung von Maſſenproteſtverſammlungen wurde in Aus

wird bis auf den heu-igen Tag in den Schulen als höchte 8 Uhr, im großen Saale des Volksparkes ſtatt. Ein ſicht geſtellt. Eiwas von der ng dieſer Verſammlung
Wahrheit gelehrt, die Geſchichte von dem „Erdenkloß“ und dem trittskarten gelangen für die Mitglieder des Sozialdemokra- zitterte in der Rede der Berliner Vertreter des Kaufmannseingdelenen „lebendigem Odem“ ſpukt auch heute noch in tiſchen Vereins und der Gewerkſchaften ſowie deren Ange tandes von der Konferenz im Reichspoſtamt nach. Die Re-

den Köpfen erwachſener Arbeiter und vor allem in denen hörige von Montag, den 13. Januar, ab in den blieb jedoch zember den beweglicheu Vorſtellungen
vieler Frauen Der „chriſtliche“ Staat ſorgt dafür, daß dieſe Bureaus der Gewerkſchaften ſowie im Par- ühl bis ans Herz Schließlich wurde die von der
Schöpfungslegende die Grundlage der religiöſen Weltanſchauung tei- und Arbeiterſekretarigte zur Ausgabe. Da Regierung beabſichtigte Berteuerung mit ganz kleiner Majorität
bildet, die er in ſeinen Volksſchulen lehren läßt, um ſeine nach den bisherigen t die Nachfrage nach Karten j angenommen.
Untertanen im kritikloſen Glauben und unterwürfiger Demut für Ve anſtaltungen des dung ausſchuſſes ſehr ſark iſt, Und was die als Grund an Die früherzu erhalten. Und doch hat die Wiſſenſchaft ſchon längſt ein- empfiehlt es ſich, ſich rechtzeitig in den Beſitz von Eintritts gefaßte Reſolution des Reichstages, das Fernſprechnetz aufwandfrei feſtgeſtellil, daß dieſe bibliſchen Lehren nichts ande- karten zu ſetzen. Der Preis beträgt 20 Pfennig. Vom 6 flachen Lande auszubauen und die Mittel durch gerechtere

Inventur- Ausverkauf
Um mit der noch vorhandenen Damen- Konfektion zu räumen, verkaufen wir dieselbe
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Konkehton du u a Konkeutton
Die noch vordaodenen

Abendmäntel, Juchjacken, Fläsch- und engliſche Faletots, Kostüme, garnierte Kleider, h
Kostümröcke, Astrachan Boleros, Kragen und dergleichen i

verkaufen wir

Zu nochmals bedeutend herabgesetzten Preisen.
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rieren oder am Lager etwas gelitten habensind nochmals im re ise bedeutend
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henen e
erteilung der Gebühren in den Großſtädten anizubrin en.

ſo wieder einmal das ſo oft ſchon erlebte Schauſpiel
ugunſien des platten Landes die ſtädtiſche Bevölkerung,dine und Handel bluten follen. Der agrariſche Pferde
ß guckt eben überall hervor. Und doch wäre eine Benach

teiligung der Stadt zugunſten des Landes nicht notwendig,
man könnte auch das platte Land mit ſolchen Kulturfort
ſchritten in ausreichendem Maße verſorgen, wenn man die
immenſen Ueberſchüſſe der Reichspoſt nicht für den Rnin des
Reiches: Heer und Marine, verpulvern müßte.

Die ſo beſchloſſene Verteuerung des Telephons, die natur
notwendig eine Verminderung des Gebrauchs noch ſich ziehen
würde, wird natürlich nicht ſo ruhig hingenommen werden.
Die Handelskammer in Köln hat beſchloſſen, gegen die ge
plante Aenderung des Fernſprechtarifs einen Proteſt an den
Reichskanzler zu richten. Ferner hat die Handelskammer be
ſchloſſen, das Reichspoſtamt aufzufordern, vor einer end

ültigen Beſchlußfaſſung über den Entwurf ſämtliche deutſchean etstammern und den Handelstag zu hören. Und auch
die Handelskammer des niederrheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrie-
dezirks in Eſſen hat ſich gegen die Verteuerung erklärt, andere
werden nachfolgen. Aber die Regierung kann ſich ſolche Ein
griffe erlauben, weiß ſie doch, daß ſolche momentane Er
regungen bei den Bürgerlichen nicht nachhalten, und daß die
Blockbrüder ohne Ausnahme alle über den Regierungs
ſtock ſpringen. Dazu ſind ſie als Bülows Pudel zu gut

eſſiert.

Maſchiniſten und Heizer!
Unſeren Mitgliedern zur Nachricht, daß die Beſichtigung der

FeuerwehrHauptwache morgen vormittog 10 Uhr ſtatfindet
und erſuchen wir um zahlreiche Beteiligung.

Seinen bewährten Grundſätzen getren,
hat der „ganz entſchieden liberale“ Landtagsabgeordnete für
Halle, Schmidt, bei der geſtrigen Debatte über die Wahl-
rechtsfrage im Abgeordnetenhauſe nach alter liebgewordener
Gewohnheit auch ſtill geſchwiegen. Eine wirklich energiſche
Vertretung des rrradikalen Liberalismus. Die Methode die-
ſes großen Schweigers haben anläßlich unſerer beiden impo-
fonten Proteſtverſammlungen am Donnerstag abend aus er
klärlichen Gründen alle hieſigen Zeitungen (alſo auch die
„liberale“ Saale wie ihre Zwillingsſchweſter, die „vornehme“
Allg. Ztg.) nachgeahmt, indem ſie von der berechtigten Volks
bewegung kein e Silbe berichteten. Das nennt man ſeine Le-
ſer unterrichten.

Stadtverordnetenverſammlung, Montag, den 13. Januar.
Oeffentliche Sitzung. Wahl der Deputationen und Ausſchüſſe.
Nachbewilligung zum Hoſpital-Haushaltungsplan. Nachbe-
willigung von Mitteln zu BVierſteuerrückvergütungen. n
ſtellung einer Geſundheitsaufſeherin. Abänderung eines Teils
vom nordöſtlichen Bebauungsplane. Feſtſetzung des Haushalts-
planes verſchiedener Stiftungen.

Geſchloſſene Sitzung. Anſtellung von Feuerwehrleuten und
drei Polizeiſergeanten.

Eine Reihe Proteſtverſammlungen gegen die drohende
Zigarrenbanderoleſteuer mit ihrer ſchweren Schä-
digung des geſamten Wirtſchaftslebens wird im Laufe nächſter
Woche in verſchiedenen Städten abgehalten, ſo am Sonntag,
den 12. Jan., hier, im Engliſchen Hof, nachmittags 5 Uhr, am

Montag, abends 8 Uhr, in Zeitz, Reichshallen, Merſe-
burg, m Delitz ſch, Lindenhof, Schkeuditz,
Lindenhof. Zu den Verſammlungen ſind die Reichstagsabg.
Schmidt Halle und Sommer Zeitz- Weißenfels geladen,
um ihre Stellungnahme zu dieſer das Volk belaſtenden Steuer
zu präziſieren. Ob ſie kommen werden Für alle Tabak-
produzenten und Konſumenten iſt es notwendig, dieſe Ver-

ſammlungen zu beſuchen.
Aus höheren Kreiſen. Welche Gründe oftmals maß-

gebend ſind, einen Beamten zu beſeitigen, zeigt die Verab-
ſchiedung des Oberpräſidenten v. Wilmowski, der bekanntlich am
1. Februar „aus Geſundheitsrückſichten ſich ins Privatleben
zurückzieht (wie der Amtsſtil ſo ſchön lautet.). Die bürgerliche
Preſſe ſchreibt nämlich zu dem „Rücktritt“:

„Die überraſchende Verabſchiedung des Oberpräſidenten der
Provinz Sachſen iſt eingeweihten Kreiſen nicht unerwartet ge-
weſen und ſoll ihren Grund nicht in der amtlichen Tätigkeit
des allgemein beliebten hohen Beamten haben, ſondern in
Schwierigkeiten ſeiner geſellſchaftlichen Stellung, die nichtin
ſeiner J Perſon beruhen.“Weil alſo die Raſenſpitze ſeiner Frau oder vielleicht ihre
Ballrobe irgend einer hochgeſtellten Perſönlichkeit nicht gefällt,
wird der noch äußerſt rüſtige und kerngeſunde Beamte zur
Untätigkeit verdammt. Das Volk hat aber den Schaden da-
von, denn es muß die Zeche bezahlen, da die Penſion nicht
zu niedrig iſt.

Die Reviſion der Quittungskarten der Jnvalidenverſiche
rung wird vom Kontrollbeamten der Landesverſicherungsan-
ſtalt Sachſen- Anhalt an folgenden Tagen für nachbenannte
Straße vorgenommen:

Montag, den 13. Januar von vormittags 9 Uhr ab Große
Brauhausſtraße, Dienstag, den 14. Januar von vormittags
9 Uhr ab Großer und Kleiner Berlin, Donnerstag, den 16. Jan.
von vormittags 9 Uhr ab Große Märkerſtraße, Freitag, den
17. Januar, von vormittags 9 Uhr ab Kleine Brauhausſtraße,

Einſammlung der

Kutſchgaſſe, Keine 4ärrerſtrape. Hu dieyemLaß 1 der ſt unſtalt Sachſen Anhalt Starten,
mignngen, Dienſt- und Arbeitsbücher ſowie Kr

ausweiſe, aus denen hervorgeht, welcher Krankenkaſſe jeder de
Verſicherten angehört und zu welcher Klaſſe er ſteuert, bereit zu
halten. Diejenigen Arbeitgeber und die am. Reviſionstage be

e i h che eh h Jitteeanweſend ſein und ſich au eine achſene, miArbeits und Lohnverhältniſſen der Verſicherten vertraute Per
on vertreten laſſen können, haben die Quittungskarten ſpäte-
ens am Reviſionstage bis 4 9 Uhr vormittags im Bureau des

Kontrollbeamten, Liebenauerſtraße 41 rechts, niederzulegen.
Poſtaliſches. Wir machen unſere Leſer von Halle darauf

aufmerkſam daß den Paketbeſtellern auf ihren Beſtellungs
fahrten Pakete ohne Wertangabe zur Abgabe bei der Poſt
anſtalt übergeben werden rn Es iſt auch geſtattet, bei der
Poſtanſtalt die Abholung von Paketen aus der Wohnung ſchrift
lich zu beſtellen. Für derartige Beſtellſchreiben oder Beſtell
karten kommt eine Gebühr nicht zur Erhebung: dieſelben kön
nen in die Briefkäſten gelegt oder den beſtellenden Boten mit-
gegeben werden. Die Paketbeſteller nehmen die Pakete ent
weder innerhalb der Häuſer ſelbſt, welche ſie zum Zwecke der
Beſtellung oder Abholung betreten, oder an denjenigen Stellen
entgegen, wo ihr Fuhrwerk jeweilig hält. Die Gebühr fürPatete beträgt 10 Pfg. für jedes Stück.

Ausſchreibung. Für die Kgl. vereinigten kliniſchen An
ſtalten iſt ab 1. April auf ein Jahr die Lieferung von Milch,
Sahne und Tafelbutter zu vergeben. Angebote ſind auf vorher
zu entnehmenden Formularen bis zum 15. Januar im Ver
waltungsbureau, Magdeburgerſtraße 17, einzureichen.

Unfall. Jn der Schulzeſchen Brauerei (Feldſchlößchen) iſt
der Arbeiter Werner am Donnerstag mit einem Sack Zement
derart gefallen, daß er mittels Krankenwagens nach dem
Diakoniſſenhaus geſchafft werden mußte.

Gute Beute machten Diebe, die in der beieinem Kaufmann einen Beſuch abſtatteten. Kurz vorher hatte
nämlich der Geldbriefträger 400 Mk. gebracht, die nahmen die
Diebe mit.

Der Raum der heutigen Nummer iſt durch die Berichte über
die Vorgänge in Berlin, die Verhandlungen im Abge
ordnetenhauſe uſw. derart in Anſpruch genommen, daß wir
neben anderen Notizen auch auf die heutige Sonntagsplauderei
verzichten müſſen.

Die Beſprechung der Schauſpielnovität Das wahre Ge-
ſicht und die Rezenſion über das 4. Konzert der Halleſchen
Orcheſtervereinigung muß aus den oben angeführten Gründen
auf Montag verſchoben werden.

Aus dem Bureau des Stadttheathers. Die ſiebente Volks
vorſtellung am Sonntag nachmittag 3 Uhr Heimat iſt aus-
verkauft. Sonntag abend zum erſtenmal die Operettennovität
Ein Walzertraum von Oskar Strauß. Wiederholun-
gen finden am Mittwoch und Freitag ſtatt. Montag zum
zweitenmal Das wahre Geſicht von Max Halbe. Diens
tag: Undine. Donnerstag: Die Walküre.

Aus dem Bureau des Apollotheatets. Der diesmalige
Spielplan enthält eine Reihe großartiger, am Varietee einzig
exiſtierender Attraktionen. Vor allem Merians Bauern Hunde-
Theater, 42 Hunde, die vollſtändig ſelbſtändig ein ganzes Thea
terſtück darſtellen und dabei ſo ungeheuer drollig wirken, daß
ununterbrochen wahre Lachſalven erſchallen. Weiter die ſechs
Tolberg mit dem kleinſten Kapellmeiſter der Welt. Der un-
ſagbar komiſche Exzentrik-Akt Humpſti-Bumſti, das Meiſter
ſinger-Quartett uſw. Morgen, Sonntag, finden zwei Vor
ſtellungen ſtatt. In beiden tritt das geſamte Programm auf.

Für die beiden Sonntagsvorſtellungen hat ſich ein ſel
tener exotiſcher Gaſt angemeldet und die Loge 7 rechts
reſervieren laſſen, um beiden Vorſtellungen beiwohnen zu
können.

Das Edeutheater, das jetzt im Walhallatheater gaſtiert,
erfreut ſich mit, Recht des größten Anſpruches, denn ſämtliche
Leiſtungen ſind wirklich bewundernswert. Die Dame, welche
das lebende Bild FFrühlingshoffen darſtellt, erregt noch da-
durch beſonderes Intereſſe, als ſie die Tochter eines polniſchen
Profeſſors iſt, der ſich in ruſſiſcher Verbannung befindet.

Zooleogiſcher Garten. Der Garten iſt um eine große
Sehenswürdigkeit reicher. Der plötzlich eingetretene Schneefall
im Verein mit den bereits vorhaudenen Gletſchern hat in den
Gems- und Tahrgehegen eine winterliche Hochgebirgéſzenerie
geſchaffen, deren Beſichtigung niemand verſäumen ſollte. Die
Bewohner der hohen Alpen und des höheren Himalaja, die
Gemſen und der Tahr, fühlen ſich bei dieſer Hochgebirgszugabe
äußerſt wohl und wiſſen bei ihren tollen Sprüngen die gefähr
lich glatten Stellen wohl zu meiden. Auch ſei darauf hin
gewieſen, daß die kleine Eisbahn auf dem Schauſtellungsplatze
ſere: ſert worden iſt und jedem Beſucher zur freien Verfügung
teht.

Aus den Hachbarkreiſen.
Wansleben, 10. Januar. (Eig. Ber.) Jene Roheit,die, wie wir ſeinerzeit berichteten, von dem Wiegemeiſter Fiſter

an einer hieſigen Gaſtwirtsfrau am 11. Dezember 1906 be
gangen wurde, fand dieſer Tage vor dem Halleſchen Schöffen-
gericht ihre Erledigung. Fiſter hatte mit der jungen Gaſtwirtsfrau am genannten Tage eine Auseinanderſetzung wegen

eines Briefes. Als die Frau den Brief zurückverlangte, er
hielt ſie von Fiſter einen Schlag mit dem Spazierſtock über
den Kopf, ſo daß eine heftige Schwellung entſtand. Ent
ſtanden war der Streit deshalb, daß Fiſters Bruder mit

ywecke ſind ge fernen Br. egipai angeolich ver t Dſffer

3 ei de ki ae T ren ehe neankenkaſſen o als egente

r e eu e 7 r

iſtung Geldgeſchenke gemacht haben.
legt geriet darüber in gro

nahm, die Mißhandelte habe ſeinen Bruder verführt. Die
konnte wegen einer Frankung nicht vernommen werden

und ſo fehlte es an ausreichender Aufklärung. s Gericht
nahm aber an, daß der Angeklagte an die Verführung ſeines

Bruders feſt geglaubt hat, dahingeſtellt, was
wahr iſt, da die Beweis aufnahme ausreichende Aufklärung
nicht geſchafft hat. Mit einem ehren Werkzeuge habe
der Angeklagte mißhandelt; es ſeien ihm aber mit Rückſicht
auf die Erregung mildernde Umſtände zugebilligt worden.
Erkannt wurde auf eine Geldſtrafe von 75 Mark ev. 15 Tage
Gefängnis.

Deliszſch, 10. Januar. Gewerkſchaftskartell. Aus
Anlaß der Protſtverſammlung der Tabakarbeiter
findet die nächſte Sitzung des Kartells ſpäter ſtatt. Der Tag
wird noch bekannt gegeben. Wir erſuchen die Gewerfkſchaften,
die Delegiertenwahlen baldigſt vornehmen zu wollen. Ebenfalls
erachten wir es als Pflicht aller DelegiertenArbeiter, die Tabak
arbeiter in ihrer geplanten Proteſtbewegung gegen die neue
Beſteuernng des Tabaks zu unterſtützen.

Erregung, da er an

Aus den Gemeinden.
pährwerg Stadtverordnetenſitzung am 4. Jan.

Nach der wtürnng der neu bzw. wiedergewählten Mit
glieder erfolgten die Wahlen des Bureaus und der Kommiſſio
nen. Dann entſpann ſich eine kleine Debatte über die Luſtbar-
keitsſteuer. Der Herr Bürgermeiſter teilte einen Fall mit, bei
dem er ſich nicht zu en weiß. Der Gewerbeverein hatte
ein J t Feſteſſen bis 12 Uhr nachts veranſtaltet und
dafür 8 Mk. Steuer bezahlt. mr eſſeren Verdauung wurde
dann bis früh 3 Uhr getanzt. Nach der Steuerordnung müßte
nun der Verein da 5 Mk. zahlen. Dies war nicht geſchehen.
Man einigte ſich ſchließlich auf eine Nachforderung von 2 Mk.
Hoffentlich geht bei paſſender Gelegenheit auch ein Ärbeiter-
verein ſtraflos aus, denn gleiches Recht für alle iſt doch wohl
auch für Mühlberg üblich! Zum Bahnbau Mühlberg-Burxdorf
wurde l Antrag einſtimmig angenommen: Die Skadt-
gemeinde Mühlberg überträgt den für die projektierte Klein
bahn erforderlichen Grund und Boden unentgeltlich und be
dingungslos der für das Unternehmen zu bildenden Aktien
geſellſchaft und beteiligt ſich an dieſer Geſellſchaft durch Zeich
nun von 183 000 Mk. gleichberechtigter Aktien. Der Bau be
ginn wahrſcheinlich ſchon im April. (81 .1) F. W.

Parteinachrichten.
Das ſozialdemokratiſche Preßbureanu. Dem Vorwärts

wird aus dem Parteibureau geſchrieben: Die Mannheimer
Volksſtimme läßt ſich von Berlin melden, daß Genoſſe
Emil Eichhorn als Redakteur für das zu errichtende Preß-
bureau angeſtellt wurde. Dieſe Meldung des Mannheimer
Blattes iſt falſch. Es ſind bisher überhaupt keine definitiven
Entſcheidungen über die Beſetzung der Redakteurpoſten getrof-
fen. Wem ſoll mit der Uebermittelung ſolcher falſchen Nach
richten gedient werden? Dieſe Art groben Unfugs ſollte in der
Parteipreſſe nicht Eingang finden. Hat der Berliner
Korreſpondent der Mannheimer Volksſtimme in Berlin nichts
Beſſers zu tun??“

Auch Genoſſe Eichhorn beſtätigt dem Vorwärts, daß die
Notiz der Mannheimer Volksſtimme falſch iſt.

S

Versammlungsberichte.
Die Schuhmacher tagten am 6. Januar mit ihrer General

verſammlung im Verbandslokal Gaſthof z d. drei Königen. Mit
Rückſicht auf den ſchwachen Beſuch gab der h nur in
gedrängten Worten Bericht über ſeine halbjährige Tätigkeit, fo

wie über Vorkommniſſe in unſerem gewerkſchaftlichen Leben.
Aus dem Bericht iſt zu entnehmen, daß die Zahl der Mitglieder
ſeit unſerer letzten Lohnbewegung etwas i iſt.
Es iſt dies eine Erſcheinung, die überall und in jeder Gewerk
ſchaft nach einer ſolchen zutage tritt. Außerdem haben wir
hier in Halle mit einer großen Fluktuation unter den Mit
liedern zu rechnen. Halle gilt gewiſſermaßen als Durchgangstation. Der Bericht des Kaſſierers zeigt, daß die Jahr der

Mitglieder hieſiger hl tole 90 beträgt. Die Kaſſenverhält
niſſe wurden in beſter Ordnung befunden und darauf Ent
laſtung erteilt. Koll. W. Richter, Huttenſtr. 15 I, wurde als
1. Vorſitzender neu, Koll. W. Voigt als Kaſſierer und Koll.
G. Krieſe als Schriftführer wiedergewählt. Weiter wurden
die Koll. Barthel und Hildebrandt als Reviſoren, Wagner,
und Greul als Unterkaſſierer, Hildebrandt als Bibliothekar
ewählt. In die Agitationskommiſſion wurden die Koll. Jakob,
enze, Staude und Fiſcher gewählt. Betreffs eines Winter-

vergnügens im Volkspark wurde eine Kommiſſion gewählt. Der
anweſende Gauleiter, Koll. Weikers, gab in längeren, markigen
Worten den Kollegen praktiſche Winke, wie wir in Zukunft
unſer Vereinsleben ſtärken und die uns von allen Seiten um
ringenden Feinde bekämpfen können. Anweſend waren leider
nur 27 Mitglieder. Am Schluſſe ſei noch bemerkt, daß wir
ſchon das ganze Jahr hindurch in unſern Verſammlungen die
Fabrikſchuhmacher vermiſſen. Nur ein bis drei Mann ſind an

J 11Nachdruck verboren.)

4 Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Eine wahnſinnige Angſt e S. Behrman. Grauſige
Todesfurcht, das entſetzliche Gejühl, in einer Falle, aus der
es kein Entrinnen gab, gefangen zu ſein, rüttelte ihn wie
der Sturm eine trockene Binſe. Verzweiflungsvoll auforüllend,
riß er ſich aus der Um chlingung des Weizens los und kämpfte
ich in taumelnder Haſt wieder bis zur Luke durch. Er
trauchelte, als er in ihre Nähe kam, und fiel gerade um er

den herabſtürzenden Strom. Wie Schrotſaloen trafen ihn
die unzähltgen herniederſauſenden Weizenkörner; unbarmherzig
peitſchten und ritzten ſie ſeine Haut. Blut rann von ſeiner
Stirn; es verdickte ſich mit dem umherwirbelnden Spreuſtaube
und klebte ihm die Augen zu. Noch einmal raffte er ſich auf.
Eine Lawine von dem Körnerhügel begrub ihn bis zu den
Hüften. Zurück und immer weiter zurück wurde er gedrängt:er fiel, raffte ſich wieder auf, griff mit krallenden Händen
ins Leere und heulte um Hilfe. Zu ſehen vermochte er nicht
mehr; ſeine ſtauberfüllten Augen ſchmerzten, wenn er ſie öff-
nete, als ob ſie mit Nadeln geſtochen würden. Sein Mund
war voll Staub, Staub haftete an ſeinen verdorrten Livyen;
brennender Durſt peinigte ihn, und ſeine Schreie erſtickten in
dem würgenden, ſchmerzenden Halſe.

Und während der ganzen Zeit ſchoß der Weizen in beſtän-
digem, endloſem Strome unaufhaltſam und unerbittlich mit
lang ausgehaltenem Brauſen von oben herab.

Er wich in eine ferne Ecke zurück und ſuchte, den Rücken
gegen die eiſerne Wand des Schiffsrumpfes gelehnt, ſeine Ge
danken zu ſammeln und ruhiger zu werden Sicher mußte es
doch irgend einen Ausweg geben, ſicher würde er nicht auf
dieſe Weiſe umkommen und ſein Ende in einer Maſſe finden,

die weder feſt noch flüſſig war. Aber was ſollte er tun
Wie es anfangen, daß man ihn hörte

Während er noch darüber nachſann, brach die Pyramide
unter der Rinne wieder zuſammen und ſandte eine mächtige
Körnerwoge bis zu der Ecke, in der er kauerte; eine Hand
und ein Fuß wurden ihm dabei überflutet.

gzitternd ſprang er auf und haſtete nach einer andern
TCe.

„Bei Gott,“ ſchrie er, „bei Gott, verdammt ſchnell muß mir
was einfallen!“

Wieder ſtieg die Fläche des Weizens, und die Körner türm
ten ſich höher um S. Behrman auf. Wieder wich er zurück.
Wieder kroch er taumelnd zu der Auffallſtelle des Katarakts
und ſchrie, bis ihm die Ohren klangen und die Augen aus
ihren Höhlen traten und wieder trieb ihn die unbarmher
zige Flut zurück.

Jetzt begann der grauſige Tanz mit dem Tode. Kreuz
und Querſprünge machte der Menſch, er wand und krümmte
ſich und wurde bald in dieſe, bald in jene Ecke gejagt, wäh
rend der langſam und unerbittlich fließende Weizen fortwä-
rend anſtieg und jede Ecke, jeden Winkel, jede Ritze ausfüllte.
Er ſtieg ihm bis zum Gürtel. Von der Todesanaſt zu wil
der Raſerei aufgeſtachelt, wühlte er ſich mit blutenden Hän-
den und abgebrochenen Nägeln aus der ihn feſthaltenden
Maſſe heraus, nur um erſchöpft hintenüberzufallen und keu
chend in dem dicken Staube nach Atem zu ringen. Die lang
ſam näherkommende Flut jagte ihn wieder auf: der Verſuch,
die Augen zu öffnen, verxurſachte ihm furchtbare Schmerzen.
Des Sehvermögens beraubt, ſorang er taumelnd zur Seiiſe,
nur um gegen die eiſerne Schi*swand anzukrachen. Mit
blutüberſtrömtem Geſicht machte er kebrt: noch einmal blieb er,
um ſich zu ſammeln, einen Augenblick ſtehen, und ſchon wir
belte eine neue Sturzwelle um ſeine Knöchel und Knie. Still
ſtehen bedeutete für ihn ein Verſinken, Sitzen oder Liegen ein
um ſo ſchneheres Begrabenwerden. Jn völliger Finſternis,
in einer Luft, die kaum zu atmen war, kämpfte er mit einem

Feinde, der nicht gefaßt, wehrte er ſich verzweiſkungsvollgegen eine Flut, die nicht abgedämmt werden kenne v

Von dem Geräuſch des fallenden Weizens geleitet, kroch
S. W auf Händen und Füßen nach der Lute hin.
8 e einmal ſtrengte er ſeine Stimme zu einem Schrei um

ilfe an. Aber der wunde Hals und die blutenden, riſſigen
ippen vermochten nur noch ein keuchendes Stöhnen hervor

zuöringen. Noch einmal verſuchte er, nach dem dämmrigen,
durch die Luke fallenden Lichte hinzublicken. Allein die mit
Spreuſtaub verklebten Augenlider öffneten ſich nicht mehr.
Der Weizen verſchüttete ihn bis zum Gürtel, als er ſich aus
ſeiner knienden Stellung aufrichten wollte.

Das Bewußtſein entfloh. Betäubt von dem Getöſe des
Körnerkatarakts, der Stimme beraubt und geblendel von dem
Spreuſtaube, ſtürzte er mit gekrallten Fingern vornüber, wälzte
ſich auf den Rücken und blieb, nur noch ſchwach zuckend und
mit langſam von einer zur andern Seite rollendem Konfe, ſo
liegen. Der ununterbrochen aus der Rinne ſtürzende n
ergoß ſich rings um ihn. Er füllte die Taſchen ſeines Rockes,
er kroch in den Aermeln und Hoſenbeinen empor, er bedeckte
den dicken, ehe Bauch, lief in kleinen Rinnſalen in
d Jeder enen, verzerrten Mund und bedeckte ſchließlich
as Ge
Auf der Oberfläche des Weizens unter der Rinne bewegteſag nichts als der Weizen ſelbſt. Jedes Zeichen von Ken

ehlte. Einen Augenblick nur regte ſich etwas Eine fette
Hand mit kurzen Fingern und geſchwollenen Adern hob ſich
empor, griff krallend ins Leere und fiel ſchlaff und kraftlos
nieder. Eine Sekunde darauf war ſie bedeckt. Im Schifs-
raum der „Swonhilda* war ke'ne andre Bewegn als die
von einem gemein'amen Mittelvunkt der immer wieder zuſam-
menbrechenden und ſich immer wieder neu anfbhauenden Kör-
nerpiramide, kreisförmig auseinander Fießenden Wellen. kein
andrer Laut als das Rauſchen des Wiirens. der in beſtändi-
gem Strome ununterbrochen und unaufhal'ſam mit lang aus-
gehaltenem Brauſen aus der eiſernen Rinne niederſtürgte.

(Schluß folgt.) v

re c



weſend. Oppoſition kann es wohl nicht ſein, nur eine große un
verzeihliche r u Sind denn die Kollegen in der
Fabrik in ihrer ſtenz ſo ſicher geſtellt, daß ſie ſich nichtweiter um ihre Fewerſſchaft kümmern brauchen? So es

wirklich keine weiteren Pflichten für organiſierte Kollegen, als
die V rage zu entrichten? Können nicht eines Tages Ver

ltniſſe eintreten, wo die Verwaltung in anderer Weiſe geaucht wird? Darum hinein in die Verſammlungen und talig

mithelfen am Ausbau der Organiſation. Es iſt zu wünſchen,
du es in Zukunft anders wird, um ſo mehr, da die Verwaltung
beſtrebt ſein wird, durch arrangieren von wiſſenſchaftlichen
Vorträgen uſw. das Vereinsleben intereſſanter zu ggtalten.

Verband der Maurer. In der am 7. Januar im Volkspark
tagenden r wurde über die Beſchickungder am 16. Februar in Leipzig tagenden Gaufkonferenz beraten.Röber als St andemiigi es derſelben gab ſeinen Bericht über
die letzten Sitzungen. ls Delegierten wurden n r die
Kollegen Wolf, Voigt und Röber. Der Bericht der Delegiertenvom Gewerkſchaftskartell wurde vom Kollegen Richter e

Als T n in das Kartell wurden die Kollegen Berger,
Röber und Wolf gewählt. Jm Gewerkſchaflichen wurde Stel
lung zum Bau Schütze genommen, weil einige Kollegen dort
Akkord geputzt haben. Nach längerer Debatte beſchloß die Ver
ſammlung den betreffenden Kollegen einen Verweis zu er
teilen. Sodann wurde von Voigt die Anwort des Hauptvor-
ſtandes bekanntgegeben betreffs der zu viel gezahlten Streik-
beiträge, welche die Kollegen wieder zurückerſtattet haben wollen.
Der Vorſtand ſteht auf dem Standpunkt, daß eine Rückerſtat
un ſtatutengemäß nicht gehe und deshalb abgelehnt werden
müſſe.

Die Verſammlung ſtellte ſich jedoch auf den Standpunkt, daß
die Gelder auszuzahlen ſind und wird deshalb Beſchwerde beim
Ausſchuß geführt werden. Kollege Voigt ſührt an, daß in
Lettin die Kollegen Sachſe und Herbart als Lohndrücker auf-
treien, und trotz wiederholter Ermahnung dieſe unſaubere
Tätigkeit nicht unterlaſſen. Deshalb beſchloß die Verſammlung
deren Ausſchluß aus dem Verband. An dem Unterrichtskurs
über Nationalökonomie können ſich zwölf Kollegen beteiligen.
Kollegen, welche ſich daran beteiligen wollen, haben ſich bis
zum 15. Januar bei Koll. Voigt zu melden; ſollten ſich mehr als
dieſe Anzahl melden, müßte eine Ausloſung ſtattfinden. Jn
ſeinem Schlußwort wies der Vorſitzende darauf hin, daß in der
nächſten Verſammlung die Vorſtandswahlen ſtattfinden, daß
deshalb die Kollegen ſich recht zahlreich einfinden möchten. I

Der Verband der Zimmerer hielt am 5. Januar bei Strei-cher San ab, in welcher der Vorſtand
den Jahresbericht erſtattete. er Bericht erſtreckte ſich vor
wiegend auf die letzte Lohnbewegung am Orte und die Tarif-
abſchlüſſe in der Umgebung. Daß die Verhandlungen mit dem
Arbeitgeberverband und die Einigungsverhandlungen mit der
Brüderorganiſation viel Arbeit, Korreſpondenzen, verſchieden
sache Sitzungen uſw. verurſacht hat, iſt klar. Der Bericht er-ſtreckte ſich auch auf die Tätigkeit der Schlichtungskommiſſion
und die gehaltenen Referate. Feſtgeſtellt konnte werden, daß
unſere Zahlſtelle auch in dem verfloſſenen Jahre gute Fort
ſchritte gemacht hat. Die Einnahme im 4. Quartal betrug
1983,45 Mk., die Ausgabe 1147,97 Mk. Die geſamte Einnahme
1907 belief ſich auf 5748,83 Mk., die Ausgabe auf 4918,35 Mk.,
ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 835,48 Mk. verbleibt. Am Jahres-
ſchluß 1906 betrug derſelbe 533,66. Mk. Die Mitgliederbe-
wegung war folgende: Eingetreten 91, geſtrichen 14, ausgetreten
165, m 1, ausgeſchloſſen 25, Beſtand 204. Die Beſucher-
zahl unſerer Verſammlungen betrug im Durchſchnitt 39, 41
Mitglieder haben leider nicht eine beſucht. (Müſſen die ein

an der Organiſation haben. D. R.) Dieſe feſtge-
ſtellte Jndolenz wurde lebhaft kritiſiert und als ein für die
Dauer unhaltbarer Zuſtand bezeichnet.Der Geſamtvorſtand wurde entlaſtet und, mit Ausnahme des
zweiten Vorſitzenden und eines Reviſors, wiedergewählt. DieUenter der beiden Ausſcheidenden werden durch A. George als

r Vorſitzender und Leuchte als Reviſor beſetzt. Als Vib
tothetar wurde Löther, als Delegierte in die Bauarbeiterſchutz

ko ſo Löther und Schütze, Bergmann wieder als Expedient
ewählt. Nach Berichterſtattung der Kartelldelegierten wurden
einhardt und J. George auf ein weiteres Jahr Hierzu viit

wählt. Der Jahresbericht des Kartells wird von iede it
glied ſelbſt bezahlt. Juſt und Hollbach wurden als Sezirks
kaſſierer und vier weitere Mitglieder zur Teilnahme an dem
Kurſus des Genoſſen Rühle beſtimmt. Lebhaft diskutiert
wurde über die Bauſperre bei Prinzler. Alle Redner ſtimmten
darin ühberein, daß es unſere Pflicht ſei, mit dem Maurern
folidariſch zu handeln und wir alles daran zu 4 haben,
daß auch dort der tarifmäßige Lohn gezahlt wird. Beſchloſſen
wurde hierzu, daß alle Zimmerer, ſoweit es noch nicht ge
ſchehen iſt, die Arbeit bis zur Beilegung der Differenzen einzu
ſtellen haben, andernfalls ſie die notwendigen e zu tragen
hätten. Hierin mit eingeſchloſſen iſt ſelbſtverſtändlich das Ver
bandsmitglied Wiegand, welches die Zimmerarbeiten über-
nommen hat. Bekanntgegeben wurde, daß die Unternehmer
in Landsberg den dort mit den Organiſationen der Maurer
und Zimmerer abgeſchloſſenen Lohntarif durch eigenmächtiges
Herabſetzen der Stundenlöhne gebrochen haben. Die einzu-
leitenden Verhandlungen werden das weitere ergeben. e
doch ſind alle Zimmerer gewarnt, Arbeit daſelbſt anzunehmen.
Ferner wurde dem Vorſtand aufgetragen, die Entſchädigungs-
ſätze für die Mitglieder, welche Funktionen für die Zahlſtelle
ausüben, anders zu regeln, und dieſe Regelung ſpäter einer
Verſammlung vorzulegen. Unſere Verſammlungen finden auch
in dieſem Jahre Sonnabends nach dem erſten eines jeden
Monats ſtatt. Hoffentlich beherzigen die Kollegen die ergangene
Mahnung, ſich mehr an den Verſammlungen zu beteil gew

Aus dem Keiche.
Kreuznach. Arbeiterriſiko. Prereß vormit'ag

ſtürzte in der Ziegelei Henk eine Wand ein, welche drei Ar-
beiter unter ſich begrub. Zwei wurden ſofort getötet.

„—)müp2Briefkaſten der Redakttſon.

Ofterfeſd. Ohne näheres Material muß Jhr Bericht wegen
juriſtiſcher Bedenken abgelehnt werden.
m

Versammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben
Halle, Delitzſch, Merſeburg, Schkeuditz, Zeitz:

Proteſtverſammlungen. Sonntag, 12. Januar.
Halle: Maſchiniſten u. Heizer (Beſichtigung d. Feuerwehr-

Hanptwache), Sonntag, 12. Januar.
Steinſetzer, Dienstag, 14. Januar.
Maler, Dienstag, 14. Januar.
Naturheilverein Halle Nord, Mittwoch, 15. Januar.

Wahlkreis Naumburg-Weißenfels-Zeitz:
Proteſtverſammlungen, Sonntag, 12. Januar,
in Rasberg, Aue, Mansdorf, Oſterfeld,
Droyßig, Theißen,, Streckau, Trebnitz,
Döbritz, Hohenmölſen, Taucha, Krimm-
litz, Zipſendorf, Falkenhain, Kayna und
Rehmsédorf.

Weißenfels: Meißner Zuſchußkaſſe, Sonntag, 12. Jan.
Telephoniſcher Spezia!dienſt des Vollsblaktes.

Belgrad, 11. Januar. Hier iſt ein homoſexneller Klub von
der Polizei aufgehoben worden. Die verhafteten Mitglieder,

meiſt Herren der veſſeren Geſellſchaft und aktive Offiziere,
gaben an, daß noch zwei ſolche Vereine in Belgrad beſtehen.

Wilna, 11. Januar. Das jüdiſche ſozialiſtiſche Blatt Der
Morgenſtern hat ſein Erſcheinen einſtellen müſſen, weil
der größte Teil ſeines geſamten Perſonals verhaftet wurde.
Eine grotze Zahl Manuſkripte wurde beſchlagnahmt.

Lauſanne, 11. Januar. Hier wurden 20 Ruſſen, angebliche
Terroriſten, verhaftet; es ſind meiſt Studierende. Bei ihnen
wurden 80 Revolver beſchlagnahmt.

Paris, 11. Januar. Aus Tanger wird gemeldet, daß ſich Mu
lei Hafid zum Sultan der Hauptſtadt Fez habe ausrufen laſſen.

Roßwein, 11. Januar. Bei einem Brande in Niedermarbach
ſind drei Kinder des Schloſſers Herfurth verbrann

Setzte Nachrichten.
Berlin, 11. Januar. Ein gemeinſamer Ausſchuß ber links

liberalen Parteien hat in ſeiner letzten Sitzung über Maß-
nahmen zur Bekämpfung des Dreiklaſſenwahlrechts in Preußen
verhandelt. Der Wahlverein der Liberalen beabſichtigt einen
gemeinſamen e Agitationsmittelpunkt zu ſchaffen,
der den Kampf gegen das Dreiklaſſenwahlrecht und Uebertra
gung des Reichstagswahlre s auf Preußen mit gemeinſamen
Mitteln einleiten und als ſeine einzige Aufgabe anzuſehen hat.
Die freiſinnige Fraktionsgemeinſchaft des preußiſchen Landtags
wird einen Ausſchuß einſetzen, der eine Agitation zur Be-
kämpfung des beſtehenden preußiſchen Wahlrechtes einzuleiten

e

ee

hat.

Finanzkriſe verurſacht wurde.

Hausfrau, glaubt eKüchenhilfsmittel hinwei

Mark.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Petersburg, 11. Januar. Wie verlautet, hat die Nordiſche
Bank durch Wechſelfälſchungen des Sohnes eines Millionärs,
der flüchtig geworden iſt, einen Verluſt von 200 000 Rubel zu
verzeichnen. Auch fünf andere Banken ſollen in Mitleidenſchaft.
gezogen ſein und zuſammen etwa 300 000 Rubel einbüßen.

London, 11. Januar. Wie der Daily-Telegraph aus Neuyork
meldet, erfolgie geſtern der 25. Selbſtmord, der durch die

Das Opfer war ein Börſianer
namens Lewis. Er hatte ſein ganzes Vermögen verloren.

Mit dem Wirtſchaftsgeld auszukommen, iſt bei den
heutigen Preiſen eine Kunſt. Schreiberin dieſes, eine erfahrene

im allgemeinen Jntereſſe auf
en zu ſollen, die es ermöglichen, ſowohl

an teuren Zutaten als auch e
Natürlich wird man mehr als je nur ſolche Fabrikate wählen,
die ſich ſchon jahrelang bewährt haben und deren Name für
ſtets gleiche Güte bürgt, wie z. B. die bekannten Maggi-Täglich Pfennige ſeſpart,

an Brennmaterial zu ſparen.

macht im Monat manche
in alter Spruch ſagt: Die Frau im Haus, ſo ſelber

wacht, aus einem Pfennig zehne macht.

„Calzo“,

geſchützt.
ſelbſt reparieren.

zu haben.

Parteigenoſſen!

Agitiert für das Volksblatt.

iſt eine
Erfindung von großer volks wirtſchaftlicher Bedeutung. Die
Erfindung iſt durch zwei Reichspatente Nr. 158 236 und 181 217

Mittels Calzo kann jedermann ſeine Stiefelſohlen
Die Erſparnis iſt ganz enorm. Calzo

iſt in allen Verkaufsſtellen des Allgemeinen Konſum- Vereins

Xrouzstern

Anzahlung
erhalten meine Kunden ſowie neue Käufer, welche ſchon in anderen

Geſchäſten auf Abzahlung geßanft haben:

Xöbel, ganze Zimmer-Cinrichtungen,

Anzüäge, Paletots, Nee
Federhvetten, Teppiche, Tixchdecken, Gardlnen, Portleren, Stepp-

decken, leinen- und Baumwollwaren, Pelz-Boas, Schune, Stlefel.

Kob, Blumenreioh
Grosse Ulrichstrasse 24,

I., II. und III. Etage,
neben Brummer Benjamin.

ZAtzahlung wöchentkich

Anfſichts Poſtkarten Die

Nur 10 Pfennie
Man verlange aber ausdrücklich M A G G ILs Probe-Fläſchen.

koſtet das neue, von der Maggi Geſellſchaft in

den Handel gebrachte Probefläſchchen.

Jede Hausfrau, die A G G Wursae noch
nicht kennt, ſollte einen Verſuch damit machen.

„MAGGI* gute, sparsame Küche

Ceschenht
erhält Jecer Käufer hel
Einkauf v. 13 Mk. an

eine warm gefütterte
Winter-Joppe,

ob für Männer, Knaben oder
Kinder ift egal, ſo lange der
Vorrat reicht bei
C. Buchholz,

12 Rathausctr.
vis-à-vis Grün's Weinhandlung.

Einen tüchtigen
Ziearrenarbelter äe
ſucht Franz Fischer, Teuchern.

Standesantliche Rachrichten.

HalleSüd. Steinweg 2, 10. Jan.
Aufgeboten: Der Arbeiter

Hutzelmann und Anna Klett
Unterplan 9 und Bäckerſtr. 8)

Eiſenvahnſchaffner Tempelhoff u.
Martha Kretzſchmar Pfänner
höhe 589. Kaufmann Schröter

und Antonie Kahl (Dresden und
Krauſenſtraße 20. Kaufmann
Herre und Luiſe Hergt (Halle
ind Sangerhauſen).

Eheſchließungen:
Cohn u. Joh. Friede (Danzig

Charlottenſtr. 17).
Geboren Arbeiter Oehmi-

chen S. Steinweg 50). Poſt-
bote Schmidt T. (Charlotten
ſtraße 85. Maurer Emſe S
Klinik) Hausdiener Wochatz

T. (Domplatz 5). Rollkntſcher
Kohlmann Tochter (Büſchdorfer-
ſtraße 6). Zigarrenmacher
Michaelis S. (Torſtraße 26).
Reſtaurateur Biedermar.en T.

Jakuiſatur verkauft die (Torſtraße 11). Reſtaurateur
C nnaassensehattsärnakeroi. Pacholke S. (Alter Markt 32).

Kaufm.

Maurer Müller Sohn (Hirten-
ſtraße 10). Arbeiter Knoche S
(Zwingerſtraße 17). Lokomotiv-
hilfsheizer Krocker T. (Lands-

m 57).eſtorben: Arbeiter Wahren
aus Veſta, 70 Jahre (Klinih.
Lehrer Se aus Zeitz, 62
(Klinik). itwe pel geb.
Siegel, 78 J. (Hirtenſtr. 10).
Maurers Langguth T. aus
Bibra, 3 Se ergmannstroſt).
Oekonom DOckler aus Nieder
wünſch, 69 J. Bergmannstroſt).
Arbeiters Wagner Ehefr. geb
Rappicka, 28 J. (Huttenſtr. 58).
Rentner Töttler, 68 J. (Fürſten
tal 4).
Halle Nord, Burgſtr. 38, 9. u. 10. 1.

Anufgeboten: Geſchirrführer
Röhling und Berta Schröder
(Harz 38 und Gr. Berlin 12).

Beboren: Oberpoſtaſſiſtent
Nürnberger T. (Wielandſtr. 29).
Arbeit. Gneiſt S. (Schulberg 18).
Maurer Vietzel T. (Seebener-
ſtraße 64 a.

Geſtorben: Verw. Oberpoſt
kaſſenbuchhalter Ortilie Groh,
geb. Krauſe, 77 J. (Hohenzollern-
ſtraße 2 Geſchirrführer Merz,
54 Ludwig Wuchererſtr. 20).
Rentiere Friederike Sröhl,
Ziegler, 67 J. Reilſtr. 41). l.Garteninſpektor Schwan, 54 J.

(Am Krrchtor l).

Jwfalten Sunpriche

(ſogenannte Hausſegen)in großer Auswahl eingerahmt
und loſe

4.25 M. 2.00 M.Volksbuchhandlung.

Patriotismux und
Soziuldemokratle

von Kari Kuaut-Ky.
Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhanälung.

Eine Telirateſſe

ſind unſere
Hatjes- Heringe.

Wir empfehlen dieſelben
per Stück mit 15 u. 20 Pf.

Nordvee- Holle
d. Deutschen Dampfüscherel-

Gesellsehaft „Nordsee“,
Große Ulrichſtraße 38.

Ernst Häckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

die Volksbuchhendlung.

fedang Deutzcher Beryardeiter.

Za Istelle Gaumnitz.

Nachruf!
Am 686. Januar verſtarb

infolge Unglücksfalles der
Kamerad, Häuer

Hermann Volgt.
Wrr verlieren in ihm einen

auten, pflichteifrigen Kame
raden und rufen ihm ein
„Glück auf“ zur letzten Schicht
nach. Ehre ſeinem Andenken!

Die Ortsverwaltung.
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h et 3ine rerz2urückgesetzte Teppiehe, risehdecken, Möshelstoffe, Portièren, Gardinen
Lauferstoffe, Linoleum-Reste ete, kommen ganz billig zum Ausverkauf.

Gr. Ulrichstr.Arnold Troitzsch
Protht Vevannen

gegen die, feitend der deutſchen Reichsregierung, m Pale ſotst
geplante Mehrbelaſtung der breiten Volksmaſſen.

Sonntag, den 12. Januar nachmittags S Uhr
gegen dar Mk [5, auf Kredit Mk. 17
gexen bar Mk. 23. auf Kredit Mk. 24in Ialle R. V. im Saale des „Engliſchen Hofes“, Großer Berlin e J S

(zu dieſer Verſammlung iſt Herr Reichstagsabgeordneter Sohnmicht ſchriftlich eingeladen) B

Montag, den 13. Januar abends S Uhr

in Delitzs ch im „Lindenhof“, r

e e

I SFesgen bar Mk. 19. auf Kredit Mk. 21

in Merseburg in der „Funkenburg“, e e B. u krean r 31
S Lodenjoppoen, Schahe, Stlefel,

in Z. in der „Neichshalle“,
(Herr Reichstagsabgeordneter Sommer iſt hierzu ſchriftlich eingeladen) ſe Teppiebe, rinehdeeben, Gardiven,

Dienstag, den 14. Januar abends S Uhr Aue Federbetten

c S e hin Schlcouiclitz im großen Saale des „Lindenhofes“.
Tagesordnung:„Dle drohende Zigarren -Banderolesteuer u. welche gchweren Schädlgungen

mug eine golche guf das gesamte (Olrt. chattzleben ausüben a.
Referenten: Reichstagsabgeordneter F. Geyer Leipzig Karl Sohuilz Leipzig, Wilh. J miuien seit eine Mk.

Börner Berlin und Otto Wenzel- Halle. F veniatziamner besser Mk.Nicht nur alle Tabakproduzenten und Intereſſenten, ſondern die gosamte Arbeitersehaftt, auh g. r

die Frauen, müſſen zahlreich erſcheinen. a ber uFreie Diskuſſion. T ERinberufer. n l Knaoens elegant 7 7Rinzoloe 36 be

Voranzeigel S imen in e T. Kichman vS RJ. abnestr. 19/20 „Kahnestr. i
(Mitglied des Arbeiter-UAthleten- Bundes. un ver n t o halles ältertes l. grösxtes Waren- ll. Nödel-

Sonntoe, P. De errene Keentetten C 800888 Urtehstrasss Srr en M 0e ſte- des „Volkspart bedeutend vergrößert und ein Eingang Schuls rasse.
6 Luden in den Lalsorsülen.grox5. Flite-Naskenhall. z Henahescdäft a üener, Kubengartente

M

Aues aber V u verbunden mm Damen Komntektion s 77Eonnabend, den 11 Jene ſoes S r2 Jch empfehle als beſonders preiswert eine Partie S ſa
e Versammiung- Ardeitshofen in Zwirn u. Leder p. St. von Mk. 1.80 an S ße i t Sſſ en x ar 70 cht z Ein großer Poſten blaue Ardeeän t. 2.75 an z eſi W z. 7

J e Kanarlen c ervereln S HerrenAnzäge, eleg. Verarbeitung, p. St. v. Mk. 13. an S Halle a S Alter Markt 3 A
Halles, „klskeller Knaben Anzüge d Kg r z Mk. 2.50 an. 1 F 8 6 R neh e d et e e et n I Erstes Sperial-Geschäft nKanarien-Ausstellung Weissenfels. Weissenfeis. am Flatze. a

r Geschàfts- Uebernahme tif d d9Jeder er e gratis. Einem geehrten Publikum von Stadt und Land die Mit ern, v
Der Voratan d. r J 3 R henen Tage das, Leipzigerſtraße 19 erti c 3 ett n tGasthof zum Bahnhof- J 4n z Putz-, Welsx- und Wollwaren Ceschält 2Sonntag d. u vormals Ch. Ri iuarit,U. umd Cerungs- Konzert d S war mein Wo Be gtreben ſein, die rder beliebten Dotorla eder anger mit Heedreneen in eder e e et Biigo Zinkoe. Capes ſeder Je U. en Posten

Saal-Karten à 40 Pf. ſind er v Vadndef Führe Konſum- Marken weiter. kaufe ſtets bei hohen Preiſen.
e haben W er Zu den bevorſetenden Maskenballen Wollene weisse Decken h Prrem wd xTeſt2 bürgerckihoſune Zeitz J e t rMorgen Sonntag Tanzmuſik. le zur 8 r ein G ranschütz.

r 4 2 ah S üin 7 f 9 gaben et 8. Dabritſtraye 8. Einen Sohn achtbarer Eltern, welcher Luſt hat,
CSchlosc Ollhelmshöne Jeſtz IaKuIatur BParbier und Friseurh ver nes u ter cezellxchatz- Bull. zu haben m der genossenaehaftes Rueddraeneret. zu werden, ſucht Oſtern Ahtin Saupe. f

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Senoſſenſchaj s Buchdrurkerei G. m. b. H Halle



riſage zum olſsblatt.
Tr. 10. Falle a. S. Sonntag den 12. Januar 1908. 19. 3ahrg.

1808 1908.Jn Preußen wird man in dieſem Jahre die Hundertjahr
feier der Städteordnung vom 19. November 1808 begehen mit
Recht, iſt doch erſt jüngſt die Städteordnung, das einzige unter
Stein ſelbſt noch zu völligem Abſchluß gelangte Reformwerk,
von einem preußiſchen Staatsrechtslehrer als das weitaus beſte
und fruchtbarſte Werk der ganzen preußiſchen Geſetzgebung ge
ſchildert worden. Wenn eine eingehende Würdigung der Ein
führung der Städteordnung dem Jubiläumstage ſelbſt vorbe
halten werden mag, ſo wollen wir heute einen Rückblick auf die
Tätigkeit des Freiherrn von Stein in Preußen vor 100 Jahren
werfen, muß doch Dank der trotzigen Reaktion der Junker
und Dank der überaus ſchw' lichen Haltung der Bourgeorſie
a fortſchrittsfreundliche Politiker in Preußen dort an-
nüpfen, wo der Freiherr von Stein vor 100 Jahren das be

gonnene Werk zu verlaſſen gezwungen wurde. Karl von Stein,
1757 in Naſſau als reichs unmittelbarer Freiherr geboren, trat
1780 in den preußiſchen Dienſt und wurde zunächſt in der Berg-
werks und Hüttenadminiſtration beſchäftigt. Alle Förmlich-
keiten, auch die beiden vorgeſchriebenen Prüfungen wurden ihm
erſpart, ſo daß er, der Reformator des preußiſchen Staates,
niemals irgendein Examen gemacht hat. Seine Tätigkeit führte
ihn auf mannigfachen Reiſen durch Deuſchland; nachdem er
1784 zum Direktor der weſtfäliſchen Bergwerke ernannt war,
unternahm er eine längere Sudienreciſe nach England (1786
bis 1787).

Bald nach der Rückkehr wurde er 1787 zweiter, 1788 erſter
Direktor der märkiſchen und kleviſchen Kammer die Be-
zeichnung Kammer entſpricht etwa der Bezirksregierungen;
mehrere Angebote diplomatiſcher Beſchäftigung (Geſandtſchaft
im Haag, in Rußland) hatte er abgelehnt; im Jahre 1793
wurde er Präſident der märkiſchen, bald darauf auch der klevi-
ſchen Kammer und ſtand damit auf dem Wege zu den höchſten
Stellen heißt es doch in einem Schreiben des Miniſters von
Schulenburg aus dem Jahre 1791: „Da doch einmal z Präſi-
denten Edelleute beſtimmt ſind, weil aus ihnen die Winiſter
gewöhnlich wieder gewählt werden“, eine Uebung, die in Preu
J von twenigen Ausnahmen abgeſehen, bis auf den heutigen

ag im Schwange iſt. Stein freilich hatte durch ſeine ganze
bisherige Verwaltungstätigkeit bewieſen, daß er mehr als ein
geborener Edelmann war und in dem gleichen Maße zeichnete
er ſich 1796--1802 als Oberpräſident in Minden aus, ebenſo
als Oberpräſident in Münſter, das im Frieden von Luneville
an Preußen gefallen war, von 1802 bis 1804. Wie außerordent
lich Stein über die preußiſchen Beamten gewöhnlichen Schlages
hervorragte, geht origineller Weiſe am beſten daraus hervor,
daß ſeiner Berufung in das Miniſterium zunächſt Widerſpruch
entgegengeſetzt wurde. Als 1803 ein Miniſterpoſten zu be-
ſetzen war, kamen ein Herr von Angern und Stein in Betracht.
Der vom König um Rat gebetene Miniſter von Schulenburg
äußerte ſich etwa folgendermaßen: Er wolle zugeben, daß Herr
von Angern ſeinen Platz im Miniſterium dann nicht ganz
ausfüllen würde, wenn dieſes wie in England und anderen
großen Staaten dazu beſtimmt wäre, die wichtigſten politiſchen
Verhältniſſe, die Oekonomie. der Reiche im Großen zu beur
teilen, Reſultate daraus zu ziehen und aufzuſtellen: zu einem
ſolchen Miniſter wäre der Freiherr vom Stein, da er Lebhaftig
keit des Geiftes, Kenntniſſe und Verſtand genug beſitze, eher
geeignet. Allein das ſei die Beſtimmung der preußiſchen Mini-
ſter als Geſamtheit überhaupt nicht; vielmehr komme es auf
einen Mann, der die gewöhnliche innere Adminiſtration nach
richtigen Grundſätzen, mit Erfahrung, Einſicht und guten
Willen leite und die königlichen Kaſſen ſchone; da ſei Angern
der geeignetſte Mann. Schulenburg verheimlichte übrigens
nicht, daß er es für möglich halte, Stein werde, wenn jetzt
übergangen, den preußiſchen Dienſt verlaſſen. ſelbſt auf
dieſe Gefahr hin ernannte Friedrich Wilhelm III. Angern zum
Miniſter. Ob der Miniſter von Schulenburg gegen einen der

heutigen preußiſchen Miniſter Bedenken erheben würde? Sind
ſie nicht alle darauf bedacht, die „königlichen Kaſſen zu ſchonen
Unterſcheidet ſie nicht von dem alten Schulenburg weſentlich
nur der Mangel an Erkenntnis ihrer eigenen Stellung? Jm
Jahre 1804 erhielt übrigens Stein ein Miniſterium, nicht ohne
daß der König ſelbſt noch große Bedenken geäußert hätte
Stein ſei ihm zu „exentriſch und genialiſch“.

Als Miniſter erhielt Stein zunächſt das Akuſe- und Fabrik
departement, dann auch die Bank, Seehandlung und die Salz
adminiſtration die moderne Einteilung der Miniſterien be
ſtand in Preußen noch nicht; an ihrer Einführung war Stein
ſelbſt hervorragend beteiligt ja, der Kampf um eine würdige
Stellung des Miniſterinms führte ſeinen erſten Sturz herbei.
Mit raſtloſem Eifer hatte ſich Stein in die Arbeit geſtürzt
von Anfang an im harten, nicht immer ganz erfolgreichen
Kampf gegen das verrottete Alte, das, wie auch heutigen Tages,
nirgends zäher, heftiger verteidigt wird als in Preußen. Um
nur ein Beiſpiel anzuführen: Jn Preußen beſtanden noch die
Binnen und Landzölle Binnenzölle, die vom Verkehr inner
halb der gleichen Provinz, Landzölle, die vom Verkehr zwiſchen
den Provinzen erhoben wurden; Stein ſuchte beide zu be-
ſeitigen, bei den Landzöllen gelang es ihm nicht völlig!

Bei dem gewaltigen Zuſammenbruch, der 1806 mit der Schlacht
bei Jena am 17. Oktober einſetzte, war Stein einer der ganz
wenigen, der den Kopf nicht verlor. Ein Berliner Chroniſt be
richtet: „Der Gouverneur von Berlin, Graf von Schulenburg,
verließ ſchon am 19. Oktober in eiliger Flucht Berlin Die
Verwirrung, die Rat- und Mutloſigkeit, welche infolge der Un-
glücksnachricht in der Stadt herrſchte, iſt kaum zu beſchreiben
Die reichen und vornehmen Leute, die höheren Staatsbeamten
flüchteten Hals über Kopf nach Stettin, nach Küſtrin oder nach
Schleſien So groß war die Angſt, daß die Staatsbeamten
nicht einmal daran dachten, die Kaſſe in Sicherheit zu bringen.
Nur der Miniſter vom Stein machte eine rühmliche Ausnahme;
obgleich krank, ſorgte er doch dafür, daß der Staatsſchatz ge
rettet werde“. Aber gerade dieſer Miniſter von wahrem Ver-
dienſt mußte alsbald aus ſeinem Amt ſcheiden. Gerade der
Zuſammenbruch ließ ihn mit noch größerem Nachdruck als zuvor
darauf beſtehen, daß den Miniſtern größere Selbſtändigkeit ein
geräumt und daß vor allen Dingen der Kabinettsrat beſeitigt
würde, der in dauernder unmittelbarer Berührung mit dem
König einen überwiegenden Einfluß ausübte, einen Einfluß,
der um ſo verderblicher, da die Herren Kabinettsräie von
keinerlei Verantwortlichkeit beſchwert waren. Wie ſtets gab
der charakter- und willenloſe König nur halb nach und als
Stein, dem Ernſt der Lage entſprechend feſtblieb, wurde er in
der ſchroffſten Weiſe am 3. Januar 1807 verabſchiedet. Als
der Staatsrat Niebuhr den Wortlaut des „ungeheuren, unbe
greiflichen“ Briefes erfuhr, durch den der König Steins Abgang
bewirkt hatte, rief er aus: „Nur durch ein ſolches Maß der
Verblendung und des Wahnſinns läßt ſich der Gang der Auf-
löſung begreifen, der dieſes Land zum Untergang geführt hat.“
Und Stein ſelbſt ſchrieb an Niebuhr: „Jch verſpreche mir nichts
von den Jngredienzien des Hofes von Memel; es iſt eine geiſt-
loſe, geſchmackloſe Zuſammenſetzung, keiner als der faulenden
Gärung fähig. Sollte man mich einſt wieder bedürfen, ſo werde
ich mir eine Garantie gegen unanſtändige Behandlungen aus-
bedingen.“ Es konnte nicht lange dauern, bis man ſelbſt an
dieſem Hofe in eine immer elendere Lage geratend, noch einmal
die Hilfe des Freiherrn von Stein anrief. Jm Herbſt 1807 über-
nahw Stein von neuem das Miniſterium; die kurze Geſchichte
desſelben es dauerte nur bis zum Herbſt 1808 die Art,
wie dieſer wahrhaft große Mann behandelt und endlich ge-
ſtürzt wurde, iſt einer eingehenderen Beſprechung wert, ſie
dürfte mit manchen „patriotiſchem“ Vorurteil aufräumen, mit
denen die Jugend in Preußen vollgepfropft, das Volk auch im
ſpäteren Alter noch nach Möglichkeit gefüttert wird, um dem
wahren Fortſchritt Hinderniſſe in den Weg zu werfen.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 10 Januar 10906.

Wegen Sürſorgeengziehnns war ein Ehepaar aus
Diemitz angetlagt. Jene Eltern ſollten ihrer 1d jährige Tochter,
die in Weißenſee in einer Anſtalt antergebracht und von dort
nach Allendorf in einen Dienſt gekommen war, Unterkunft ge-
währt haben. Die Angeklagten wollen nicht „ewutzt haben, daß
ihre Tochter entwichen war; jedoch hatte die Mutter bei der
Anmeldung der Tochter das Perſonenſtandsverhaltnis zu ver
ſchleiern gewußt. Die Tochter und noch ein Mädchen yatten
den Dienſt angeblich aus Furcht verlaſſen, weil beide eines
Abends von einem Vergnügen zu ſpät nach Hauſe gekommen
waren. Die Tochter will übrigens auch Sehnſucht nach den
Ertern gehabt haben. Beide Mäochen waren drei Tage ge-
laufen, um nach Halle zu kommen. Nach 14 Tagen hatte man
die jungen Durchgänger wieder eingefaugen. Die Mutter wurde
zu 30 und der Vater zu 15 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Wegen Entwendung von 2 Zentner Kartoffeln wurde
eine Arbeiterfrau von Bennſtedt zu 5 Wochen Haft verurteilt.
Die Anklage lautete auf Diebſtahl. Da die Kartoffeln aber
noch und nach von einer Flur geholt worden waren, nahm man
nur Mundraub als vorliegend an und es konnte deshalb auf
Haft erkannt werden.

8schökfkengericht,.
Der Alkohol. Ein hieſiger Lackierer lärmte eines

Abends in angetrunkenem Zuſtande auf dem Moritzzwinger.
en Ermahnungen eines Poliziſten, ruhig zu ſein, leiſrete er
nicht Folge, ſondern rief unwillig: „Das geht Dir gar nichts
an, Du zyranzl“ Zur Wache gebracht, benahm er ſich auch
dort noch renitent. Er fuhrte zu ſeiner Entſchuldigung an,
er habe vorher mit einem Bekannten viel Bier und Schnaps
getrunken, „wie das eben ſo iſt.“ Der Vorſitzende bemerkte
darauf: „Ja, das ſoll aber nicht ſo ſein!“ Der Abend. auſch
kommt dem Lackierer nun noch auf 20 Mark Geldſtraſe nebſt
Gerichtskoſten zu ſtehen.

Als befangen ablehnen will ein mehrfach vorbe-
ſtrafeer Handelsmann den Amtsrichter, der ihn mehrfach ver-
urteilt hat. Der Mann begründet ſeine Ablehnung damit,
daß er unter Leitung des Amtsrichters zu drei Wochen Ge-
fangnis ve. urteilt worden iſt, welche Strafe von der Straf-
kammer auf drei Tage ermäßigt ſein ſoll. Eine Landgerichts
nſre wird die Ablehnungsgründe des Mannes unterſuchen,
infolgedeſſen die Sache vertagt werden mußte.

Wegen Unterſchlagung wurde ein junger Schuh
machergeſelle zu 25 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er ſich
ſrg'ge Kleinigkeiten von ſeinem Meiſter angeeignet haben
oll.

Gegen das Kinderſchutzgeſetz geſündigt hatte
wieder einmal ein Bäckermeiſter, der einen Knaben im Alter
unter zwölf Jahren in der Zeit von Mitte Oktober bis Ende
November v. J. mit dem Ausitragen von Backwaren vor dem
Beginn des Schulunterrichts beſchäftigt hat. Viele Bäckermei-
ſter ſcheinen ſich aus Profitſucht durchaus nicht mit dem
Kinderſchutzgeſetz befreunden zu können, ſonſt würden ſich die
Verſtöße in ihrem Gewerbe nicht ſo oft wiederholen. Auf
ihre m uldigung, ſie haben von dem Geſetz keine Kenntnis
gehabt, ſollte nun nicht mehr allzu viel Gewicht gelegt wer
den. Der Angeklagte wurde antragsgemäß zu 15 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt.

Gegen das Schlachthaus-Regulativ hatte
ein Fleiſchermeiſter verſtoßen, der einen geſch'achteten Hammel
vor der Unterſuchung bezw. Abſtempelung von dem Schlacht
hof weggeſchafft hat. Der Hammel wurde auf dem Wochen-
markt beanſtandet. Der Angeklagte will von der Nicht Ab-
ſtempelung krine Kenntnis gehabt haben und behauptet, das
Tier ſei verſehentlich von ſeinem Lehrling auf dem Wagen
mitgenommen worden. Der Angeklagte muß laut Strafman-
dat 12 Mk. bezahlen.

rm mVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

e Jud Süß.Novelle von Wilhelm Hauff.

8.
Während der alte Lanbek noch ſo ſprach und ſeinem Sohne

Mut einzureden ſuchte, wurde die Hausglocke heſ tig angezogen,
und bald darauf trat ein Offizier in das Zimmer, dem der
Konſulent freundlich entgegeneilte. Wenn man das dunkel-
rote Geſicht, die freien, mutigen Züge und das kleine aber
ſcharfblickende Auge dieſes Mannes ſah, ſo konnte man die

age von kühner Entſchloſſenheit und beinuhe fabelhgfter
Tapferkeit, die er unter dem Herzog Alexander und dem Prin-
zen Eugenius bewieſen haben ſollte, glaublich finden.

„Mein Sohn, der vormalige Aktuarius Lanbek,“ ſprach der
Alie „der Oberſt von Röder, den Du wenigſtens den Namen
nach kennen wirſt.

„Wie ſollte ich nicht erwiderte Guſtav, indem er ſich ver-
beugte; „wenn unſere Truppen von Malplaquet und Peter-
wardein erzählen, ſo hört man dieſen Namen immer unter die
erſten und glänzendſten zählen.“

„Zu viel Eyre für einen alten Mann, der nur ſeine Schul
digkeit getan,“ antwortete der Oberſt. „Aber Konſulent, was
ſagt r dazu, daß der Jude jetzt auch uns ins Handwerk
reift Jch komme zu Euch eigentlich nur, um zu fragen:
oll ich, oder ſoll ich nicht„Wie ſoll ich das verſtehen fragte der Konſnlent

nend; „Röder, nur jetzt keinen übereilten Streich!“
„Das iſt es eben!“ rief jener auf den Boden ſtampfend,

„meine Ehre und die Ehre des ganzen Korps iſt gekrankt
einen meiner talentvollſten Offiziere ſollte ich nach Jug Und
Recht kaſſieren laſſen um dieſes Hundes willen, und tu' ich's,
ſo bin ich morgen ſelbſt außer Dienſt.“

„Aber ſo ſprecht doch. Oberſt!“ ſagte der Alte, indem er
ſeinem Sohn winkte Stühle zu ſetzen, „ſetzt Euch, Jhr ſeid
noch in der erſten Hitze.“

„Mein Regiment hat geſtern und heute den VDienſt,“ fuhr
jener eifrig fort; „da bringt man nun geſtern nacht von der

ſtau

Redoute weg einen Menſchen auf unſere Wache, mit dem
ausdriicklichen Befehl vom Juden, ihn wohl zu bewachen,
aber keinen weiteren Rapport abzuſtatten; heute früh zeht
der Kavitän Reelzingen auf, findet einen Gefa genen im Ofſi-
zierszimmer, von welchem nichts im Rapport ſteht, und den i
Euch näch einer halben Stunde kommt der Miniſter ſelbſt,
et den Kapitän aus dem Zimmer, verhört auf unſerer
Wathe den Gefangenen insgeheim. entläßt ihn dann und be-
fiehlt dem Kapifän noch einmal, keinen Ravvort abzuſtatten und

nimmt ihm das Ehrenwort ab er einem Offizier auf
der Wache nimmt ihm das Wort ab, den Namen des Ge

fangenen nicht zu nennen; dahin alſo iſt es gekommen daß
jeder Schreiber oder gar ein hergelaufener Jude uns fom-
mandiert Nach Kriegsrecht muß ich den Kapitän kaſſieren
laſſen; meine Ehre fordert, daß ich es nicht du. de, denn ich
hatte den Dienſt, und ich muß mich rühren, ſollte es mich
auch meine Stelle koſten.“

Die beiden Lanbek hatten ſich während der heftigen Rede
des Oberſten bedeutungsvolle Blicke zugeworfen. „Der Jude
iſt liſtiger, als wir dachten,“ ſagte, als jener geendet hatte,
der Vater; „alſo auch auf den Oberſt war es abgeſehen, auch
für ihn war die Falle gartfgeſtellt! Wer m int Jhr wohl, daß
der Gefangene war Da, ſeht ihn, mein leiblicher Sohn ſaß
heute nacht auf Eurer Wache!“

Der Oberſt fuhr ſtaunend zurück, und ſo groß war der Un-
mut über den Eingriff in ſeine militäriſchen Rechte, daß er
ſich nicht enthalten konnte, einen unwilligen, finſteren B.
auf den jungen Mann zu werfen. Als aber der alte Lanbek
fortfuhr und ihm S wie er ſelbſt eigentlich die Ur a e
dieſes Vorfalls geweſen, und wie gales andere ſo ſonderbar ge-
kommen ſei, als er ihm den argliſtigen Plan des Miniſters
näher auseinanderſetzte, da ſprang Herr v. Röder von ſeinem
Stuhl auf. „Wohlan, Alter!“ ſagte er mit bewegter Stimme
zu den Konſulenten, „daß er mich verfolgt und haßt, hat am
Ende nichts zu bedeuten, und daran iſt nur der General
Römchingen ſchuld, der mich nie leiden konnte; aber über Dir
ſoll er den Hals brechen, oder ich will nicht ſelig werden!
Herr Aktuarius! Die Stelle müßt Jhr annehmen, das iſt
jent keine Frage mehr! Denn Eu't Vater darf jetzt nicht von
ſeinem Amte kommen, oder Verfaſſung und Religion ſtehen
auf dem Spiel. Aber zum Herzog will ich gehen, will ſprechen,
und ſollt' es mich mein Leben koſten.“

„Das werdet Ihr nicht tun, Oberſt!“ ſagte der Alte mit
Nachdruck und Ernſt, „Leſet dieſen Brief, dem man uns aus
Würzburg ſchickt, und ſagt mir dann, ob Jhr noch waget, zum
Herzog zu gehen und zu ſprechen. Der Oberſt nahm aus
ſeiner Hand ein Schreiben und fing an zu leſen; doch je
weiter er las, deſto beſtürzter wurden ſeine Züge, bis er
ſtaunnd, aber mit zornſprühenden Augen den Alten anblickte
und die Arme ſinken ließ.

„Vater!“ ſprach der junge Mann, der betroffen bald den Al
ten, bald den Oberſten betrachtee, „Vater. Sie machen mich
hier zum Zeugen eines Auftritts, bei welchem ich viel
beſſer nicht zugegen geweſen wäre. Jch ſoll aber gezwungener-
weiſe eine Rolle übernehmen, die mir nicht zufagt. Jch hin
zum Ervpeditionsrat ernannt, und weiß nicht warum; ich darf
die Stelle nicht ablehnen, obgleich ſie mich vor der Welt zum
Schurken macht, und weiß nicht warmn; es gehen Dinge vor
im Staat und in meines Vaters Hanſe, man verhehlt ſie mir,
und ich weiß nicht warnm. Herr Oberſt von Röder, Sir ühbe'-
reden mich, eine Stelle nicht auszuſchlagen, die meines Va-

ters Namen beſchimpft; von Jhnen glaube ich Gründe ver-
langen zu können, warum ich es nicht tun ſoll

„Gott weiß, er hat recht!“ rief Röder, indem er den J
Mann nachdenkend betrachtete. „Jch weiß auch nicht, Alker,
warum Jhr ihm nicht längſt den Schlüſſel gegeben habt. Wenn
Jhr ihm übrigens die Augen nicht öffnen wollt, ſo will ich
ihm dieſen Dienſt tun, weil ich weiß, wie drückend es iſt, ein
wichtiges Geheimnis halb zu erraten und halb zu ahnen.“

„Es ſei,“ ſagte der Vater, „ſetzet Euch nieder; wenn ich
Dich, mein Sohn, bis jetzt nicht mit Dingen dieſer Art ver
traut gemacht habe, ſo geſchah es nur aus Furcht, für einen
allzu ſtolzen Vater zu gelten, denn wir hatten uns das Wort
gegeben, nur erprobten und ausgezeichneten Männern uns an
zuvertrauen. Jch darf Dir nicht erſt ſagen, was in den drei
Jahren, ſeit Alexander regiert, aus Württemberg geworden iſt.
Man ſoll von einem Lanbek nicht ſagen können, daß er gegen
ſeinen Herrn gemurrt hätte, er iſt ein tavferer Mann und nach
Prinz Eugenius vielleicht der erſte Feldherr unſerer Zeit, aber
das Feldregiment taugt wohl im Lager und vor dem Feind,
nicht ſo in der Kanzlei. Er ſieht die Regierung des Länd-
chens, wie er ſagt, etwas zu heldenmäßig an, das heißt, er
ſieht darüber hinweg und läßt andere dafür ſorgen.

„Dieſes Ländchen!“ rief der Oberſt bitter. „Dieſes ſchöne
Wärttemberg! Es heißt wohl ein alter Spruch, daß, wenn
man auch ſich alle Mühe gebe, dieſes Land doch nicht könne

Wenn es ſo.
ortgeht, wenn man es durch Verkauf der Aemter, durch Ver
zugrunde gerichtet werden; aber vous Vverrons!

höhnung der Beſſeren, durch Erhebung der niederträchtigſten
Burſche gefliſſentlich verderbt, wenn man ſeine Kräfte bis aufs
Mark ausſaugt

„Kurz, mein Freund,“ fuhr der Alte fort, „es kann nicht
ſo fottgehen. Nach und nach kann es nicht veſſer werden,
denn ſchon ſetzt ſitzen bei uns in der Landſchaft fünf Schur-
ken, die nicht einmal der Gottſeibeiuns für ſich repräſentieren
ließe, alle Aemter ſind verkauft oder für Süßſche Kreaturen
käuflich alſo kann es nur ſchlechter werden. Aber es ſind
zwei Parteien, die da ſagen: Es muß anders werden. Die
eine Partei iſt Süß, der ſchnöde Jude, der General Röm-
chingen, der feinſte von dieſen Burſchen, Hallwachs, Dein neuer
Kollege, Metz und noch einige von der Landſchaft. Wir wiſſen,
was ſie wollen. und es iſt nichts geringeres, als die Stände
und den Landtag völlig aufzuheben.“

„Und, Gott ſei's geklagt,“ ſagte Herr von Röder, „den
Herzog haben ſie von ſeiner edelmütigen Seite gepackt, er iſt
mit allem zufrieden. Das Land ſei aufgebracht über die
Stände, ſagen ſie ihm, man murre über die Landſchaft und
nun hat er ſich entſchl ſſen, das Jaſtitut wie ein Korps Jn-
validen anfzulöſen, dem Lande die jährlichen Koſten der Stände
edelmütig zu ſchenken und allein zu regieren.“

Fortſetzung folgt.

n d

n

de e

n ä



Einzelne Möbel Anzahlung 5 M.

Zimmer Einrichtungen Anzablang F r.
J Farbige Küchen Anzablung S M.
ehe ten Anzablung J Mr.T ppiche, Tischhdeoken, Gardinen,

wöchentliche Abzahlung wwr 1 Marie

Froio Lieferung. Wagen ohne Firms-

7 r Somener,
14 Leipzigerstrasse 14,

I. und II. Etage.

W 10 inaten vom Bahnhof entfernt. W

Waht

2 Fanhin ſiſl m
Sonntag den 12. Jannar nachmittags 3 Uhr

T
in Rasberg im Gaſthof „Zum Brühl“,(Gieze enanmhny dent xchon 27 Uxr, a der Sag von 5 Uhr a vergeben 180)

in Ameo im Gaſth. Zum dentſchen Kaiſer
in Mannsclorf in Webers Gaſthof,
in Osterfelcl im Gaſthof zu Schleinitz,in m ssig im Gaſthef „Zum deutſchen

Hans“,
Theissenm im Gaſthof „Zum blanuen

Stern“,
Streckan im Gaſthof „Glück auf“,
Trebmnitz in Böttchers Reſtaurant,
Döhbris in Müllers Gaſthof,

in

in
in
in
in

in Wählitz,
Tancha in Hoffmanns Gaſthof,
Criämmlitz im Gaſthof „Zur Wage“,Zipsencdorf in ws Gaſthof,
Falkenhain in Gentzſchs Gaſthof,
Kayna im Gaſth. Zum weißen Roß',
einmsdorf' im Gaſthof „Zum Kron

prinz in Rumsdorf.
Tagesordnung: Das Dreiklafſſenwahlſyſtem zum

preußiſchen Landtag und das arbeitende Volk.

in
in
in
in
in
in

Hohenméölsen in Schurz' Gaſthof

Referenten ſind die Genoſſen Blooh, Schmick?,
Wilcdung, Ryssel, Helbig, Gaul, Sohueker,
Ernst u. Wendel-Leipzig, Laubsoh Naum-
burg, Kiesel Weißenfels, Burgau Aue,
Ffuochs, Kämpfe, Gerhardt, Weickert u.
Wincddaus- Zeitz.

Freie Diskuſſion. Zutritt für Jedermann.Auch die Frauen ſollen zahlreich kommen.
Entree pro Person 40 Pfg. Entree pro Person 10 Pfg.

Die Verſammlungen beginnen alle pünktlich.
Der Zentralvorstand des sozialdem. Vereins

R. Gottschalek's exererderunn,a Masken und TheatergerderoderVerleitInftitrt erſiklaſſig, kKoslant, l

letzt nur Crosge Wallztrasse 7, nec Mobiliar und WaS hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feier n renlager
5 Herren and wamom-Masken- rium S KariBrandt

bei ſolider Preisſtelluns beſtens empfohlen. Kleine Klausſtr. 7, 3 Tr.

bestens empfohlen.

„Volkspark“
Empfehlen den werten Genossen nebst Angehörigen unsere

gut geheizten und gut ventilierten Lokalitäten

Lglich: Frischer Anstich Von Spatenbrän,

ff. Freyberger Pilsener.

Küche und Keller wie bekannt-
en eröffnet! Zwei gut geheizte Kegelbahnen.

Sonntag den I2. Januar abends von 7 Uhr am
im grossen Sanale:

W GBeſffſentliche Tanzmusils.
—ooccccxſGbei Einrichtungen n Bächeretfen

halten wir uns den geehrten Vorständen von r Konsum- Vereinen

Oefen sämtlicher Systeme,Maschinen modernster Konstruktion,
sowie alle Bäckerei-Utensilien T

liefern zu den Koulautesten Bedinxgongen

W. halt aJ Zahlreiche Referenzen von Konsum- Vereinen stehen zur ren ung.

W mio“s,beſter Sprechapparat Mk. gö

ſtarkes Laufwerk, größte Tonfülle

Konkurrenzlos. Garantie.
Verſand auch nach auswärts.

Reparaturwerkfſtelle für alle
Muſikwerke, Sprechmaſchinen,
Schalldoſen. Zubeßörteike.

1 Doppelt besplelte, echteen Crämmorhon-piatten,

fowie jede andere Platte
zu Originalpreiſen.

Mundharmonika.
Goldgusswalzen,

nur neueſte Schlager.

Phonographen.
Anſichtsſendung und Umtauſch

gebrauchter Platten.

Karl Kibrecht,
Altor Marke Z.

Vertr. v. Lösehe-Orchestrions.
Naturdellverein Hane- Horn

Mittwoch den 15. Jannar 1998
abends 8 Uhr im Burgttzegter,

Große Goſenſtrafze

bauptverrummlung
Tagesordnung

1. Bericht des Vorſitzenden,
2. Abrechnung,
8. Verſchieder es.

Um zahlreichen Beſuch bittet
Der Vorſtand.

Dienstag, d. 14. Jan. 1908,
abends S“2 Uhr

V bei Joreph Streicher,
Kleine Klausſtraße 7

n.
Mitglieder Oersammlung.

Tagesordnung
1. Bericht d. Gewerkſchaftskartell- Delegierten u. Neuwahl derſelben.
2 Bericht der Bauarbe r m Kommiſſion, Delegierten- und

Neuwahl. 3. Verſchiedenes
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

nKeveter n. Largo tFilinloe IIy n. D.

Diengne 14. Januar abends 6 Uhreißen Roß, Geiſtſtraße 5:Avserordenihe Mltelleder-Versammlune.

Tagesordnung Unser Lohularif.,
Pflicht eines jeden Steinſetzers iſt, pünktlich zu erſcheinen,

wenn unſer Tarif nicht ſcheitern ſoll, denn von dieſer Verſamm
lung hängt es ab. Darum hat jeder Kollege u erſcheinen.

Der Voruiand.,

IINEMNMRCCGGEE
Zahlstelle Halle a. S.

Sonntag den 12. Januar vorm. 10 Uhr:z
beoichigang der Feuerwehr Hauptwache

F. Treffpunkt 9 Uhr im „Weißen Roß.“ W
Zahlreichen Beſuch erwartet Die Verwaltung.

Der Verein selbst. Haler zu Halle (9)
ſucht zu Oſtern 1908 Lehrlinge unter günſtigen

Bedingungen einzuſtellen.
Bewerbungen ſind an Unterzeichnete einzureichen.

F. Eitz, Schrittt. H. Winkler, Vorsttz.Schwetſchteſtr. 38 III. Wilhelmſtr. 38 I.
Verlag und ſür die Jnſeraſe berantworili Auguſt Groß Brng ver Halleſchen Genoſſenſchaſts Büchdruckerei (E. G. m. W. H.) Halle a. S.
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1908 Sonntag, 12. Januar

n Die Holzſchuitzer.
Erzählung von Emile Souveſtre.

Aus dem Franzöſiſchen überſetzt von Ernſt Däumig.
Die Frauen hatten mit Spinnen aufgehört, die Manner

ſahen ſich an, und ſelbſt die Forſtaufſeher ſchienen betroffen zu
ſein. WMoſer fragte ſie, was das bedeuten ſolle. Einer von
ihnen antwortete etwas verlegen, daß nach einer alten Sage
der Waldbewohner die Erſcheinung des wilden Jägers die große
Jagd der Verdammten antundige.

„Und es gibt wirtlich noch Chriſtenmenſchen, die ſolche Märchen
glauben fragte Moſer entruſtet.

Unter den Holzſchnitzern entſtand ein Gemurmel.
„Die Chriſtenmenſchen glauden das, was ſie mit eigenen

Ohren hören,“ bemertte ein alterer Mann, „alle, die hier ſind
haben ſchon das Jagdhorn des wilden Jägers gehört, und ſelbſt
Jhre eigenen Leute können das bezeugen.“

Die Aufſeher gaben, allerdings etwas zögernd, zu, daß es
wahr ſei.

„Sie haben alſo das Jagdhorn im Walde gehört und haben
nicht nach den Jägern geſucht fragte Moſer.

„Aus dem einfachen Grunde, weil ſie in ihren ſichern Tod
geangen wären,“ warf der Alte ein, der eben geſprochen hatte.
„Die Erſcheinung des wilden Jägers iſt immer ein ſchliuemnes
Zeichen; wer aber auf den ganzen Jagdzug der Verdammten
ſtoßt, der kann nur ſeine Bahre bereit ſtellen laſſen, denn ſeine

Stunden ſind gezählt.“
„Nun wohll Das will ich einmal probieren!“ ſagte Moſer.

„Und der Teufel ſoll mich holen, wenn ich Eure Verdammten
nicht zwinge, mir ihren Jagdſchein zu zeigen.“

Alle Anweſenden ſchrien laut auf; der Alte ſchüttelte den
Kopf.

„Man ſoll mit den Toten nicht ſpielen,“ ſagte er. „Gott hat
jedem ſeinen Teil gegeben; er hat den Tag für die Menſchen
und die Nacht für die böſen Geiſter beſtimmt. Es würde zu
vermeſſen ſein, gegen ſeinen Willen zu handeln, und wenn Sie
einen guten Schutzpatron im Himmel haben, ſo möge er Sie
vor einer ſolchen Verſuchung bewahren.“

„Jm Gegenteil, ich hoffe, daß er mir dabei hilft,“ ſagte Moſer.
„Jn den fünfzehn Jahren, die ich nun ſchon im Forſte zubringe,
habe ich nur Wilddiebe getroffen, die von dieſer Welt find,
es ſollte mich freuen, wenn ich einmal einen aus jener Welt
zu ſehen bekäme; aber Jhr werdet ſehen, daß die Jagd auf-
geſchoben iſt und daß der Teufel uns für zu nüchtern und zu
munter hält, um das Jagdhorn des wilden Jägers blaſen zu
laſſen.“

Niemand antwortete darauf, und es entſtand eine Pauſe. Jn
der Hüte und um ſie herum herrſchte das tiefe Schweigen der
Einſamkeit, das nur dann und wann vom Rauſchen des Windes
und dem Gemurmel der Waldbäche unterbrochen wurde. Mit
einem Male ließ ſich der Klang eines Jagdhorns vernehmen;
er ſchwoll an, zog ſich die Schlucht entlang und ſchmetterte dann
laut vor der Tür der Hütte. Die Wirkung davon in der Hütte
war unheimlich und überraſchend: Männer und Frauen ſpran-
gen wie auf einen Schlag in die Höhe. Moſer ſah mich mit
etwas betroffenen Blicken an. Nach einer kurzen Pauſe erſcholl
der Ton des Hornes noch lauter und näher.

„Das iſt er, das iſt er!“ murmelten verſchiedene Stimmen.
Der Förſter war aufgeſtanden:

„Es iſt klar, daß jemand uns zum Narren halten will; aber
wir werden ſchon ſehen, wer zuletzt lachen wird.“ Er wandte
ſich zu ſeinen zwei Gefährten: „Vorwärts! Der wilde Jäger
ſcheint ein wenig heiſer zu ſein; wir wollen verſuchen, ihm die
Stimme etwas klarer zu machen.“

Die Aufſeher hatten ſich erhoben und ſahen ſich mit unruhi-
gen Mienen an. Das Blaſen des Waldhornes wurde immer
ſtärker und ſtärker; die Holzſchnitzer drängten ſich um den
Kamin und flüſterten ängſtlich miteinander. Moſer ſtand war

tend an der Tür und prüfte den Hahn ſeiner Flinte.
geſellten ſich ſeine Kameraden zu ihm, aber ihre Mienen ver
rieten die größte Unruhe. Der Elſäſſer fragte ſie, ob ſie Angſt
hätten.

„Man braucht ſich nicht zu ſchämen, wenn man ſich vor dem,
was man nicht verſteht, fürchtet,“ ſagte der Aeltere
beiden verdrießlich; „und ich möchte bloß wiſſen, was
dieſe Zeit im Walde tun wollen

„Unſere Pflicht!“ entgegnete Moſer barſch. „Wiſſen
denn, was ſich hinter dieſem ſchlechten Spaße verbirgt, m
man uns hier ins Boxhorn jagen will? Sind ſie nicht übe
daß dieſer Unfug von einem Spitzbuben verübt wird
ſeinem Schutze die Schonungen plündern will? Der
uns anvertraut, wir haben ihn zu beaufſichtigen wie
eigenes Kind. Wollen Sie, daß man uns für äl
Los, vorwärts! ſage ich, und halten Sie Jhre Flinten bereit.

Die Aufſeher entgegneten kein Wort, und wir ſchlugen den
Weg nach dem Hochwald ein. Moſer ging dem Schalle des
Hornes entgegen, der mit jeden Augenblicke deutlicher wurde.
Sein „Halali“ hatte nicht die geringſte Aehnlichkeit mit den
heutigen Jagdſignalen; es waren vielmehr langgezogene, kla
gende Rufe, die von wildem Geſchmetter unterbrochen wurden,
deſſen altertümlichen Akkorde an die Jagdrufe des alten Frank
reich erinnerten. Der wilde Jäger ſchien uns auf einem Pfare,
der dem von uns eingeſchlagenen parallel lief, entgegenzukom
men. Nach kurzer Zeit ſchmetterte das Waldhorn zu unſerer
Rechten und zwar ſo nah, daß wir nur durch einige Gebüſche
von ihm getrennt ſein kennten. Moſer wandte ſich raſch näch
dieſer Richtung, aber in demſelben Augenblick hörten wir G
unſerer Linken erſchallen. Der Förſter eilte überraſcht
dieſer Seite, das „Halali“ ſchmetterte aber ſofort wieder rechts
von uns und lauter als zuvor. Jetzt wurde auch Moſer irrxe,

blieb ſtehen und fragte die Aufſeher, ob es Echos im Walde
gäbe; beiden verneinten und machten uns darauf aufmerkſam,
daß das Waldhorn von neuem den Ort gewechſelt hatte und ſich
hinter uns vernehmen ließ. Der Elſäſſer wollte ſofort um
kehren, als wir es wieder vor uns hörten. Die Klänge hielten
ſich, allerdings mit Unterbrechungen, die uns immer wieder irre

machten, in dieſer Richtung, die wir eine Zeitlang einſchlugen.
Manchmal konnte man meinen, daß der nächtliche Bläſer nur
wenige Schritte von uns entfernt ſei, dann ſchien es wieder,
als ob er an der äußerſten Grenze des Forſtes wie R

beiden Forſtaufſeher folgten uns in großer Erregung,
in haſtigen Atemzügen kundgab. Als wir endlich an einem
verwilderten Kreuzwege halt machten, blickten ſie mit einem
Entſetzen um ſich, das ſie nicht mehr verbergen konnten.

„Das heißt mit Gewalt ins Verderben hineinlaufen!“ ſagte
der Aelteſte mit aufgeregter Stimme; „der Herr Förſter ſollte
doch einſehen, daß wir es um dieſe Zeit nicht mit Menſchen zu
tun haben, und daß es das vernünftigſte iſt, zu den Hütten
zurückzukehren.“

Moſer gab keine Antwort. Mit vorgebeugten Oberkörper
ſtand er da und lauſchte geſpannt auf jedes Geräuſch das der
Nachtwind uns zutrug; er ſchien mit ganz beſonderer Aufmerk-
ſamkeit das „Halali“ des wilden Jägers zu ſtudieren: plötzlich
richtete er ch auf und wandte ſich zu uns

„Jch ha e Löſung des Rätſels,“ rief er lebhaft. „Die
Klänge in Ferne ſind viel deutlicher und ſtärker als die,
hier in unſerer Nähe zu hören ſind; das iſt weder derſe
Bläſer noch dasſelbe Jnſtrument; es handelt ſich ganz ſicher
um zwei Waldhörner, und die ganze Geſchichte bedeutet, daß
man uns eine ganze Stunde zum Narren gehalten hat l

So wahrſcheinlich dieſe Erklärung klang, ſo wenig konnte ſie
unſere Gefährten überzeugen, die ſich ganz entſchieden dagegen
ſträubten, den Wald in der einen Richtung abzupatrouillieren,
während Moſer und ich die andere durchſtreifen wollten. Der
Elſäſſer mußte ſie notgedrungen nach der einen Richtung führen
und ließ mich den entgegengeſetzten Weg einſchlagen. Einer
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der Aufſeher gab mir ſeig Gewehr, und ich ſchlug einen engen
Wildpfad ein, der mich in die einſamſte Gegend des Forſtes
führte.

Ich kam nur mit Anſtrengung auf dem ſumpfigen Boden vor
wärts, auf dem der Fuß bei jedem Schritte ausglitt. Der Schein
der Sterne gab dem gewaltigen Hochwalde ein geſpenſterhaftes
Ausſehen. Hier drangen ſchmale Lichtſtrahlen durch das Blätter-
dach und tanzten auf den zarten Gräſern vor mir her wie Jrr
lichter, dort ragten alte, dürre Bäume an den Ecken der Baum

gruppen wie Geſpenſter, die ihre Leichentücher aus Efen im
Winde flattern laſſen. Tauſend Geräuſche durchdrangen die
Luft, unartikulierte Schreie kamen aus Löchern, die unter die
Wurgzeln gegraben waren, erſticktes Seufgzen klang von den
Gipfeln herab; man fühlte um ſich herum eine ganze unbe-
kannte und unſichtbare Welt.

Das Waldhorn war verſtummt; ich glaubte aber ſeit einiger
Zeit mitten durch das nächtliche Raunen hindurch das Geräuſch
von Schritten zu vernehmen, das immer deutlicher und vom
Knacken dürrer Zweige und trockener Eicheln begleitet wurde.
Schließlich bemerkte ich beim Betreten eines freien Platzes deut
lich einen tten, der ein Waldhorn in der Hand hielt; er
tauchte gleich mir aus der Dunkelheit auf und trat auf die
hellere Lichtung. Auf den leichten Schrei, den ich ausſtieß,
wandte er ſich nach mir um und ſprang dann der Mitte der
Lichtung zu, wo er hinter einem dunklen Gegenſtand verſchwand,
den ich anfägnlich für einen Felsblock hielt; als ich jedoch
näher herankam, ſah ich daß es eine rieſige Eiche war, aus deren
wurmſtichigen Stamme einige Fuß über der Erde ein Gewirr
von Aeſten hervorwuchs. Nachdem ich vergeblich die Runde um
den Baumrieſen gemacht hatte, um den flüchtigen Schatten ein
zuholen, machte ich plötzlich kurz kehrt und ſtand dem Träger des
Waldhorns gegenüber, in dem ich niemand anders als Bruno
entdeckte. Als er mich erblickte, ſchien er mehr erſtaunt als er

ſchrocken zu ſein; ich war aber etwas in Zorn geraten wegen
r Aufregung,. in die mich das Gaukelſpiel verſetzt hatte. Ich

packte ihn daher am Kragen und rief:
„Bei Gott, jetzt habe ich den „wilden Jäger“ gefaßt und werde

ihn den Leuten im Holzſchnitzerlager zeigen!“
„Um Gottes willen! Tun Sie das nicht Herr!“ unterbrach

mich der Honigſucher mit unſicherer Stimme. „Sie würden
n dadurch für immer zugrunde richten und andere mit
mir.“

„Wen noch?“ fragte ich.
Er zögerte. „Unſere Muſik tut niemanden etwas zuleide,“

fuhr er fort, um einer Antwort auszuweichen. „Wir wollten
den Leuten nur Stoff zum Schwatzen geben und

Der ſcharfe Knall eines Schußes unterbrach ihn, und er ver
ſtummte mit unſicherer Miene.

„Da das iſt etwas, was Sie Lügen ſtraft, mein ſehr ver
rter Herr Brunol“ entgegnete ich.

„Das ſind die Forſtaufſeher, die auf dem Heimwege noch ein
mal ſchießen,“ ſtotterte der junge Menſch.

„Die Aufſeher marſchieren gerade in der entgegengeſetzten
Richtung, und ich wette, daß die Leute, die hier im Walde die
Flinten knallen hören, die des Scharfſchützen an dieſem Schuß
erkennen würden.“

Bruno ſah mich an.
„O, das muß jemand dem Herrn verraten haben,“ rief er;
on ſelbſt wäre er nicht auf ſolch einen Gedanken gekommen.
ber der Herr wird doch einem armen Mann keine Unannehm-

lichkeiten machen wollen
„Umſoweniger, als ich weiß, welchem Zweck die Jagdbeute

Wenen ſoll,“ entgegnete ich.

ch erzählte ihm, wie ich von dem Verſprechen, das der Wild
gieb Luiſe gemacht hatte, Kenntnis bekam; ich eröffnete ihm
r daß Moſer mit ſeinen Aufſehern im Forſte ſei.

uno war etwas um den Scharfſchütz beſorgt, der ſich vor
er Verfolgung ſicher wähnte dank ſeiner Kriegsliſt; er wollte
hn warnen; da ich bei meinem Marſche durch das Dickicht die
Richtung verloren hatte, ſo fürchtete ich, noch mehr von meinem
Wege abzukommen und beſchloß daher, dem Honigſucher zu

pigen. (Fortſetzung folgt.),
Eſperanto, die Aniverſalſprache.

Jm Anhaliter Volksblatte bringt Genoſſe Peus
it einiger Zeit einen Lehrgang des Eſperanto, einer
niverſalweltſprache. Mit Recht iſt Genoſſe Peus von ver
iedenen Seiten angegriffen worden, daß er eine perſönliche

jebhaberei der Arbeiterſchaft, die zunächſt noch mit der dent-

wen Muiterſprache übergenug zu tun hat, aufzudrängen ſucht,
ann aber auch darum, weil der Raum eines Parteiblattes für

wichtigere Dinge da iſt, als für eine Sprachſpielerei, deren
Wert höchſt problematiſch iſt. Jn der Wiener Arbeiterzeitung findet e ein rtitel, der ſich mit dem Eſperanto
befaßt und der die Schrulle des Genoſſen Peus in das rechte
Licht ſetzt. Unſer Wiener Bruderblatt ſchreibt:

Nun ſoll wieder einmal nach langer Pauſe die Menſchheit
mit einer künſtlichen Univerſalſprache beglückt werden, die alle
Völker zur ewigen Verbrüderung erlernen und ſprechen ſollen.
Nach dem Mißerfolg des Volapük ſchien ſolchen Verſuchen
für einige Zeit der Boden zu fehlen. Nun aber macht das
Eſperanto wieder viel von ſich reden. Kongreſſe werden
veranſtaltet, und als ein ſolcher in Cambridge ſtattfand, muß-
ten die Kellner und die Polizei bald Eſperanto lernen. s
kann alſo nicht mehr fehlen. Dieſe von dem Moskauer Arzt
Dr. JZonnenhof erfundene Sprache hat bereits eifrige Agi-
tatoren, eine eigene Preſſe, ja faſt ſchon eine eigene Literatur.
Eſperanto zeichnet ſich in der Tat vor andern künſtlichen Spra-
chen durch eine leichte Grammatik, insbeſondere aber durch einen
nicht ungeſchickt gewählten, aus Elementen vielerlei Sprachen
zuſammengeſetzten Wortſchatz aus. Das kann man ohne wei-
teres zugeben. Anders wird die Sache, wenn die Apoſtel des
Eſperanto in ihm „die Sprache“ ſchlechtweg erblicken, wenn
ſie wirklich glauben, damit mehr als eine Spielerei von höchſt
zweifelhaftem Nutzen geſchaffen zu haben. Einer der eifrig-
ſten Verfechter des Eſperanto iſt der Chemiker Oſtwald, der
mit ſeinem auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiet ehrlich erwor
benen Ruhm manch ſonderbare Ware aus fremden Geiſtes-
gebieten decken hilft. Oſtwald hat in einer Agitationsverſamm-
lung behauptet, das Eſperanto ſei beinahe ſchon unmittelbar
einleuchtend; man brauche Sätze wie die folgenden nur zu
hören, um ſie ohne weiteres zu verſtehen:

La internacia lingvo Esperanto estas ſacile lernebla ee de
la Personoj nemwulte instruitaſ. Unun, horo suficas generale
or leorhi la, tutan gramatikon, kelkayj tagoj por paroli.

perantos etas efektive simpla, ſiekzcbla, bolsona kaj inter-
nacia per s'aj elementoj: kun malgranda kvanto da radikoj
on povas fari tre grandan nombron da vortoj danik'al a
praktika sistemo de prefiksoj kaj sufiksoj. Tiu ei ngvo per-
fekte taugas por la internaciaj riiatoj, ee por la Üteraturo
Kaj por la poezio. Esperanto hbelpos mirinde la secieneojn,
la komerceon, la Vojagojn.

Man muß ſchon über das durch das Eſperanto neugeſchaffene
logiſche Denken verfügen, um wirklich zu glauben, jemand, der
dieſer neuen Sprache noch nicht mächtig iſt, könnte dieſe Sätze
verſtehen vorausgeſetzt, daß er nicht noch anderen Strach-
unterricht genoſſen hat. Natürlich, wer ein wenig Franzöſiſch,
Ftalieniſch, Spaniſch, aber auch Latein und Griechiſch
kann, wird u ſich ohne Schwierigkeit überſetzen können. Deutſch
heißen ſie folgendermaßen:

Die internationale Sprache Efperanto iſt leicht erlernbar,
auch von Perſonen, die noch keinen Unterricht bekommen
haben. Eine Stunde genügt im allgemeinen, um die ganze
Grammatik zu erlernen, einige Tage zum Leſen, einige Wochen
zum Schreiben, einige Monate zum Sprechen. Eſperanto iſt
wirklich einfach, biegungsfähig, ſchön und international durch
ſeine Elemente. Durch ein nicht großes Quantum von Wur-
zeln kann man eine ſehr große Anzahl Wörter bilden, dank
dem praktiſchen Syſtem der Präfixe und Suffixc. Deshalb
taugt dieſe Sprache vollkommen für die internationalen Be
r für die Literatur und für die Poeſie. Eſperanto
ift gleichermaßen den Wiſſenſchaften, dem Handel und dem

eiſen.
Man könnte von vornherein ſagen, daß, wenn einige Monate
zur Erlernung des Eſperanto ausreichen, die gleiche Zeit ge
nügt, um eine Kulturſprache ſo weit zu erlernen, daß man ſich
in ihr verſtändlich machen und ſich ſelber in ihr vor allem durch
Eindringen in ihre Literatur fortbilden kann. Wer überhaupt
ſoll Eſperanto lernen? Wer durch viele Sprachen gegangen
iſt, daß ihm die zitierten Sätze ſofort verſtändlich erſcheinen,
der hat's nicht not, Eſperanto zu erlernen. Am allerwenigſten
der Deutſche. Sieht man ſich die einzelnen Worte an, ſo ſtellt
ſich heraus, daß unter den 97 der zitierten Stellen bloß vier
deutſche ſich befinden. Durchſchnittlich dürfte das Verhältnis
ja etwas beſſer ſein, aber im beſten Falle machen die deutſchen
Worte kaum ein Viertel des eſperantiſtiſchen Wortſchatzes aus.
Das heißt alſo, bei dem internationalen Wettbewerb, der auf
allen Gebieten des Lebens um ſich greift, müßte ſich der Deutſche
des großen Vorteils begeben, den ihm bisher ſeine Bereitwillig-
keit und Fähigkeit, fremde Kulturſprachen zu erlernen, ver
ſchafft hat. Der Romane hätte es natürlich viel leichter,
Eſperanto zu treiben, da ja das meiſte aus ſeinen Sprachen in
dieſe gefloſſen iſt. Ein Franzoſe oder Jtaliener oder Spanier
er die von Oſtwald vorgeleſenen Sätze ohne weiteres ver

ehen.
Am wenigſten hat der Arbeiter Anlaß, ſich mit Eſperanto

zu befaſſen. Bringt es ſein Beruf mit ſich, daß er ſich in frem
den Ländern umtun g. iß, ſo lernt er in nicht längerer Zeit, als
er zum Eſperanto braucht, die Sprache ſo weit, um ſich ver
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neuer können, und mehr als ein Verſtändigungsmittel
vu ja Eſperanto gar nicht ſein. Die Kennlnis der fremden

Kurturſprache verleijt dem Arbeiter ein Uevergewicht, nicht nur
in materieuer, ſondern auch in uultureller Begziehung, denn er
kann ſich mit ihrer Hilfe in die Sitten und Sevprauche, in die
Geſchichte und in die xrteratur des Landes verneſen. Wenn er
ſich beijpielsweiſe für die engliſche Gewertſchaſftsbewegung
interejpert, ſo lernt er beſſer Engliſch, als darauf zu warten,
ob ihm ein Eſperantiſt die einſchlagige Literalur überſetzt;
und fur die Ueberſetzung müßte er doch erſ recht Ejperanto
lernen.

Oder glauben die Eſperantiſten wirklich an die Entſtehung
einer eigenen originalen Literatur? Auf dieſen Gedanten
können nur Leute verfallen, die wirklich in der Strache nichts
anderes ſehen als eine Zzuordnung von Lauten zu Begriffen und
Gegenſtanden. Die Sprache aber iſt keine Wathematik, die
Sprache iſt auch nicht Chemie, mit deren Hilfe man viehleicht
einmal ſogar die Urzeugung aus dem Nichts zuſtande bringen
wird, die Sprache iſt kein Organismus, der aus der tolen
Materie der Laute erſt auf kunſtvolle Weiſe gewonnen werden
muß, ſondern ſie iſt ein lebendiger Organismus ſchon ſeit
Jahrtauſenden. Profeſſor Oſt watd hat auch ſchon glücklich
herausgebracht, daß die lebenden Sprachen ihren angeblichen
Zwect der eindentigen Beſtimmungen von Begriffen und Wor-
ten recht ſchlecht erfüllen, auf jeden Fall ſchlechter als das
künſtliche Eſperanto. Helmholtz, der ſchließlich nicht der
unbedeutendſte Menſch war, hat einmal geſagt, wenn der Herr
gott ein Optiker wäre, müßte man ihm das Auge als ſehr
ſchlechtgemacht zurückgeben; aber es iſt ihm deswegen noch nicht
eingejauen, das Heil der Menſchheit in dem Erſatz des natür
n Auges durch ein noch zu erfindendes künſtliches zu er-
blicken.

Der propagandiſtiſche Eifer für das Eſperanto entſpringt
zwei Quellen, einem ſchrullenhaft erweiterten Bedürfnis der
Gelehrten, und den utopiſtiſchen Anſchauungen des Kosmopoli-
tismus, der in der bürgerlichen Welt ſeine feſten Wurzeln hat
und doch über ſie hinaufliegen möchte. Bei dem Fortſchreiten
aller Nationen, bei dem Eindringen kleinerer oder bisher unge-
kannter Völker in den allgemeinen menſchlichen Kulturkreis
iſt es natürlich für jeden Gelehrten einerſeits äußerſt wichtig,
andererſeits aber kaum durchführbar, mit den bedentendſten
literariſchen Erſcheinungen bekannt zu werden, die in ſein Fach
einſchlagen. Ja manche Wiſſenſchaften haben ſich faſt ſchon
eine eigene Verſtändigungsſprache geſchaffen. Die Namen für
chemiſche Ableitungen werden von den Chemikern der ganzen
Welt verſtanden, und alle bilden neue Ableitungen nach den-
ſelben, allen Fachgenoſſen verſtändlichen Geſetzen. So iſt es
nicht erſtaunlich, wenn große Gelehrte immer wieder anf die
alte Spielerei einer Univerſalſprache zurückgreifen. Daß ein
ſo univerſaler Geift, wie es im 18. Jahrhundert Leibnitz
war, deſſen überragende Bedeutung zum großen Teil in dem zu-
ſammenfaſſenden Charakter ſeiner ganzen Veranlagung wur-
zelte, auch dem Gedanken einer Weltſprache näher trat, kann
nicht wundernehmen. Es jſt vielleicht der älteſte Organiſator
der internationalen Wiſſenſchaft, und für ein begrenztes Gebiet
haben wir ihm auch lebensfähige wiſſenſchaftliche Organiſa-
tionen zu danken, ſo die Gründung der Berliner Akademie der
Wiſſenſchaften. Aber bis in die neueſte Zeit haben Gelehrte
dem Lieblingstraum einer Univerſalſprache nachgehangen. Der
verſtorbene Geograph Kirchhoff war ein Anhänger des Vola-
pük; doch er war ſich darüber klar, daß dieſe Sprache keine
Ausſicht anf dauernden Erfolg haben könnte, da ein eigenes,
künſtlich geſchaffenes Lexikon zu erlernen war.

Doch ſchon bei Leibnitz zeigt ſich die zweite Wurzel jenes
Strebens. Jn ſeiner beſten aller Welten mußte die ganze
Menſchheit auf einmal glücklich werden und nichts ſchien das
allgemeine goldene Zeitalter beſſer auszudrücken als eine allge-
meine Menſchenſprache. Kaum ein Utopiſt, der nicht ähnliche
Anſchauungen in ſein menſchheitsbeglückendes Syſtem aufge-
nommen hätte. Es iſt übrigens durchaus kein Zufall, daß mit
dem Aufkommen der bürgerlichen Friedensvereinsſpielerei auch
das Mühen um eine Univerſalſprache ſich in den Vordergrund
drängt. Auch in dem berühmteſten Verfechter des Eſperanto,
Profeſſor Oſtwald find beide Richtungen vereint. Er iſt ein
Gelehrter, aber auch ein wüſter naturphiloſophiſcher Schwär-
mer. Das Eſperanto iſt nebenbei auch eine Anwendung des
Energiegeſetzes auf das ſoziale Gebiet. Es ſoll die Verſchleu-
derung der Energie verhindern. Aber in Wahrheit beſteht alles
Leben in Verſchleuderung von Energie. Wenn wir einmal ſo
glücklich ſind, keine Energie mehr zu vergeuden, iſt auch der
Weltentod ſchon eingetreten. Es darf übrigens nicht wunder-
nehmen, wenn jetzt auch die Schulreformer ſich des Eſperanto
bemächtigen. Was ein wahrer Reformer iſt, bleibt nicht bei
der Abſchaffung des Lateiniſchen und Griechiſchen ftehen, er
verlangt die Beſeitigung jedes fremdſprachlichen Unterrichts,
um an ſeine Stelle das Eſperanto zu ſetzen.

Es iſt die ſchöne Eigenſchaft der Arbeiterklaſſe, ihren Bil-
dungsbetrieb durch niemanden und nichts hemmen zu laſſen.
Sie überläßt auch das Geſchrei über die Schwierigkeit fremder
Sprachen denen, die immer mühelos ernten wollen, wo andere
geſät haben. Wir haben ein Lächeln für kindliche Philanthro

pen, welche die ſoziale Frage durch den Verkauf alter Hoſer
oder durch die Errichtung von Kindergärten löſen wollen. Wir
würden lachen, wenn jemand plötzlich einen Plan ausarbeitete
jedermann, der zu Weihnachten ſeinen Kindern etwas beſchert,
möge einen Heller für jede Gabe drauflegen; mit den Millio
nen, die da eingingen, könnte aller Not geſteuert werden. Die
Arbeiterſchaft hat keinen Anlaß, die Spielerei der Weltſprache
anders und höher zu werten.

n J r
Das herbſtliche Enthlättern unſerer Laubhölzer.

Die Blätter haben an den Pflanzen eine hohe Aufgabe zu er
llen, denn ſie ſorgen nicht nur für die Waſſerverſorgung,

ondern auch für die Aufnahme r Nährſtoffe aus der
Luft, die ſie zu den Bauſtoffen verarbeiten. Dieſe Tätigkeit
nennen wir mit der wiſſenſchaftlichen Bezeichnung „Aſſimila-
tion“. Wir ſehen nun, daß im Herbſt bei uns faſt alle Bäume
und Sträucher ſich ihrer Blätter entledigen mit Ausnahme
der Nadelhölzer und dann lange Zeit mit kahlen Zweigen
daſtehen und leblos und abgeſtorben erſcheinen. Dieſe auf
allende Tatſache hat natürlich auch die alten Botaniker be
chäftigt. Wie in vielen Dingen kamen ſie auch in dieſer Frage

nicht über nichtsſagende Behauptungen hinaus, weil ſie nicht
beobachteten, ſondern es vorzogen, mit Worten zu ſpielen Erſt
im vorigen Jahrhundert gelang es, dies Problem zu löſen. Es
ergab ſich, daß weder äußere Gewalt noch eigenes Losreißen die
Urſache des Abſalles der toten Blätter iſt, ſondern daß der
lebendige Zweig ſeine Blätter, nachdem ſie ihre Aufgabe er
üllt haben, durch eine beſonders hierzu entſtandene Zellen-

die den Namen Trennungsſchicht erhalten hat, ſelbſt ab
wirft.

Eine leſenswerte Betrachtung dieſes Problems findet ſich in
der Zeitſchrift Gäg von Herrn Felix Schmitz, worüber wir im
Folgenden berichten wollen. Er ſtellt die Frage: Was iſt
eigentlich der Zweck und die Bedeutung des Laubabfalls? Dieſe
Frage beantwortet ſich nach mehreren Richtungen. Einmal
wird der Zweck klar, wenn man an den winterlichen Schneefall
denkt, der die Laubhölzer mit Schneelaſten bedecken würde, die
kein Baum auszuhalten imſtande wäre. Alle Zweige würden
herunterbrechen, wie das ja ſogar ſchon manchmal bei ſehr
ſtarken Schneefällen vorkommt, obwohl die Zweige kahl ſind.
Bei den Nadelhölzern iſt dieſe Gefahr geringer, weil ſie viel
ſchlanker gebaut ſind, infolgedeſſen nicht ſo viel Schnee auf-
nehmen können und weil ihre Zweige viel elaſtiſcher ſind als
bei den Laubhölzern. Ein weiterer Grund zur Erledigung der
Blätter für die Laubbäume und Sträucher iſt die Gefährdung
der Tranſpiration. Jeder hat wohl ſchon beobachtet, wie Pflan
zen ihre Blätter verlieren, wenn ſie einige Zeit kalter Witte-
rung ausgeſetzt waren, obwohl ſie keinen Froſt bekommen haben,
da das Thermometer nie unter Null geſtanden. Solche Pflan-
zen werden gewöhnlich als erfroren bezeichnet, obwohl ſie es
gar nicht ſind. Der wirkliche Grund des Abfallens der Blätter
iſt nämlich ein Vertrocknen der Pflanzen. und das kommt ſo.
Die Wurzeln verlieren bei eingetretener Abkühlung der Erde
die Fähigkeit, ſoviel Feuchtigkeit aus dem Boden aufſaugen zu
können, wie die Blätter durch ihre ſtarke Tranſpiration (Aus-
ſchwitzung) ausgeben, d. h. ſie können durch Waſſeraufſaugung
nicht den Verluſt durch die Blätter ansgleichen. Auf dieſe
Weiſe alſo kommt es, daß ſolche Pflanzen aus demſelben
Grunde welken, wie ein Topfgewächs, welches zu begießen ver
geſſen wurde. Mit dieſer Urſache hängt auch die herbſtliche
Verfärbung der Blätter zuſammen, die dieſer Jahreszeit ein ſo
charakteriſtiſches Ausſehen verleiht. Dieſelben Gewächſe ver-
färben ſich herbſtlich zu ganz verſchiedenen Zeiten, wenn ſie im
Tale vder auf dem Hochgebirge ſtehen, wenn ſie in wärmeren
oder in kälteren Gegenden wachſen, einfach weil die Kälte die
dem Erdboden durch die Sonnenſtrahlen erteil?e Wärme wieder
raſch entzieht.

Das Verfärben der Blätter iſt gleichbedeutend mit dem Auf-
hören ſeiner Lebensfunktionen. Meiſtens färben ſich die Blät-
ter an der Spitze oder am Rande zuerſt rot oder gelb oder ge-
miſchtfarbig. Die gänzliche Verfärbung tritt aber oft ſchon
lange vor dem Laubfall ein; z ſitzen die roten Blätter des
wilden Weines nach der Verfärbung noch feſt an den Zweigen.
Begünſtigt wird der Laubfall außer durch Trockenheit durch
ſtarken Froſt und durch mechaniſche Erſchütternnagen (Windſoß
uſw. Der Froſt iſt dabei nicht die direkte Urſache des Laub-
ſalls; das beweiſen ſchon die öfters im Mai oder Auguſt ein
iretenden Nachtfröſte, die keinen Laubfall werurſachen, wie
andererſeits in abnormen Wintern, wo es in der erſten Hälſte
oft keinen Froſttag gibt, doch alle Laubhölzer ſich des Blätter
ſchmuckes entledigen.

Die Reihenfolge, in welcher der Laubfall eintritt, iſt ganz ber
ſchieden, bei manchen Bäumen an der Spitze, bei anderen unten,
bei manchen Zweigen von außen nach innen, bei anderen von
innen nach außen. Meiſt fallen wohl die alten Blätter zuerſt
ab, dann die jüngeren. Auch die Dauer der Entlaubung iſt
verſchieden; ſie hängt von der Zeit, mit der ſich die ans ſaft
reichen Parenchymzellen beſtehende Trennungsſchicht in den



Blattſtielen bildet. Dieſe t bildet ſich bei den
Laubhölzern meiſtens am Grunde der Blätter und Blättchen
dann, wenn dieſe in den kalten Gegenden dem Winter und in

warmen Ländern einer regelmäßig wiederkehrenden
Trockenperiode entgege en. Häufig kann man am Grunde
des Blartſtieles einen kleinen Wulſt erkennen, der die Tren
nungsſchicht kennzeichnet. talte Gewebe des Blattſtieles. An den durch Entblättern kabl
gewordenen Zweigen der Roßkaſtanie ſieht man zahlreiche kleine
Zeichnungen, die ziemlich große Aehnlichkeit mit der eines Huf-
eiſens beſitzen. Dieſe bezeichnen die Stelle, wo vorher der Blatt-
Kiel geſeſſen hat. Bei anderen Pflanzen kommen auch andere
Formen vor.

Merkwürdig daß die abfallenden Blätter der betreffenden
Pflanze keine Nachteile bringen. Beim Entlaubungsvorgange
ſtellt jedes Blatt ſeine Tätigkeit nach und nach ein. Die von
ihm gebildeten und nicht verarbeiteten Stoffe leitet es vorher
nach ſchnell vollführter Umwandlung in den Baum, ſo daß von
ihm nichts weiter übrig bleibt als ein trockenes Fächerwerk
toter Zellen, die ausgeleert find und zudem noch Stoff beſitzen,
welche für den Baum überflüſſig ſind. Hierdurch gewinnt der
Laubfall die Bedeutung der Abſcheidung des überflüſſigenStoffes, wie das bei den animaliſchen Lebeweſen durch re
Abſcheidung der Exkremente geſchieht. Die Blätter erfüllen
nach ihrem Fall noch eine nützliche Tätigkeit. Sie gehen all-
mwählich in Verweſung über und liefern dem Boden wieder
die ihm entzogenen Aſchenbeſtandteile, verwandeln ihn alſo in
den fruchtbaren Humus, der der ganzen Pflangzendecke wieder
zugute kommt.

Die Mutter als Erzieherin.
Kleine Blätter aus dem s rigen Büchlein von Heinrich

chulz.
(Stuttgart, Verlag von J. H. W. Dietz Nachf. Preis 50 Pf.)

Gib ein gutes Beifſpiel!
Das iſt die wichtigſte Erzieherregell Mehr als taufend

Worte und ſchöne Lehren vermag das Beiſpiel, das du ſerbſt
in allen Dingen des Levens deinen Kindern gibiſt. Sei zu
jeder Zeit und an jedem Orte der Tarſache eingedenk, daß
deine Kinder dich anſchauen, daß ihre Blicke an deinem Tun
und Handeln hangen, daß ihre Ohren auch das horen, was
eigentiich nicht für die Kinder beſtimmt iſt, daß ſie von dir
abſehen wouen, wie ſie ſelbſt einſt werden mühen. Willſt du
ein treues, tapferes, freiheilliebendes, ſtolzes, ausdauerndes,
lerneifriges, wahrhaftiges Kind, ſo übe du ſelbſt Treue gegen
deine Witmenſchen und gegen die Sache, der wir dienen; ſo
zeige deinem Kinde im kleinen wie im großen wie wahre
Tapferkeit ausſieht; ſo benknm dich nie wie eine dematige
Sklavin; ſo trage den Kopf aufrecht, beſonders wenn du mit
den „Großen“ der Welt zu tun haſt; ſo gehe nie mißmutig
und übellaunig von einer Arbeit, die dir nicht gefällt oder die
nicht ſofort glücken will; ſo arbeite an dir ſelbſt und halte
dich nie für zu klug, um nicht noch neues hinzulernen zu kön-
nen; ſo laſſe nie eine Lüge deine Lippen entweihen. Dein
Kind ſei dein Spiegel, in dem du dich ſelbſt erkennſt. Iſt er
trübe, fo liegt es an dir. Willſt du ihn ſtets klar, ſo ſei zu
erſt ſelber klar und rein, ſo ſei du deinen Kindern ſtets in
Wort und Tat ein leuchtendes Vorbild.

Unterſtühe den Tätigkeitsdrang
Kinder!

Du haſt deinem Kinde die Spielſachen zurechtgelegt und
wendeſt dich deiner Hausarbeit zu. Aber dein Kind bleib
nicht bei ſeinem Spielzeug. Es bleibt dir auf den Ferſen, e
will gerade immer das tun, was du tuſt, es will mit dir
auslopfen, f gen, wiſchen, Kartoffeln ſchälen, einholen, kochen
Und du wi ſt böſe darüber: „So ein unzufriedenes Kind da
hat es die ſchöne Puppe und die ſchöne Puppenküche und den
Baukaſten; aber anſtatt damit zu ſpielen, krabbelt es um mich
herum und ſtört ich bei der Arveit.“ Das iſt gewiß nich
angenehm, denn du haſt viel zu tun; aber der Schaden iſt
doch ar gering im Vergleich zu dem Schaden, den deine Un-
rer enichkeit beim Kinde anrichtet. Daß es über die Schelte
weint und trotzdem nicht bei ſeiner Puppe bleibt, und daß du
nun erſt recht döſe wirſt, das iſt noch nicht das Schlimmſte
Wohl aber, daß du einen herrlichen ſchönen Trieb bei deinem
Kinde, ſtatt ihn durch Sonnenſchein zu entwickeln, durch Kält-
und Hagel ertöteſt. as Kind ſpielt nicht, um zu ſpielen, wie
du meinſt, ſondern das Kind arbeitet, indem es ſpielt, es
will durch ſein Spiel ebenſo nützliche Arbeit verrichten wie
du durch deine Hausarbeit. Das Kind lernt aber am meiſten
durch das Beiſpiel. Wenn es ſieht, wie du tätig viſt, ſo wi
es das gleiche tun, weil es inſtinktiv fühlt, daß das jetzt die
nützlichſte Arbeit iſt. Darum ſollſt du dein Kind nicht durch

deiner

Er iſt heller gefärbt als das übrige

Unfreundlichkeit unh Gewalt davon abhalten, dir zu „helfen“,
ſondern du ſollſt dieſen Tätigkeitsdrang des Kindes unter

tzen. Gib deinem dreijährigen Töchterchen einen Wiſch
appen und laſſe es einen Stuhl reinigen. Und dann ſieh

das eifrige Geſicht deines Kindchens an, und wenn dir dann
nicht das Herz aufgeht über den Eifer und über die Schaffens-
freude, wie ſie aus Miene und Haltung ſprechen, dann biſt
du keine richtige Mutter. Wir Sozialdemokraten ſehen in der
„Arbeit“ etwas Großes, Schönes Sie iſt die Erhalterin der
Geſellſchaft. Sie ſo ſchön und edel zu geſtalten wie nur mög
lich, das iſt unſer Ziel. Du kannſt deinen Teil mit dazu
beitragen, wenn du deinem Kinde Achtung vor der Arveit
beibringſt. Nicht Ach ung im bürgerlichen Sinne, nicht um es
zum Arbeitsſtlaren zu erzieyen, ſondern im ſozialiſtiſchem
Sinne, indem du an und bei der Arbeit den Geiſt und die
ſitt ichen Tugenden in deinem Kinde entwickelſt. So hat es
Peſtalozzis Gertrud gemacht; ſie ließ ihre Kinder ſpinnen, aber
„ihre Seelen taglöhnern nicht“, denn Gertrud ſitzt bei ihnen
und hilft ihnen und erzählt ihnen dabei. Sie iſt der gute
Kamerad der Kinder, und die Augen der Kinder ſtrahlen.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 1. Nr. 219).

Arbeiter, Genoſſen! abonniert auf das Volksblatt!
Richtige Löſungen ſandten ein: J. Schneider, O. und Elſe

Grupe, W. Kleinlein, F. Witte, E. Schröder, H. Bohne jun.,
H. Heinrich, O. Schilling, K. Landgraf, O. Richter, H. Grund-
mann, H. Wagner, M. Sichting, Anna Wenzel, A. Wickert, E.
Mammißſch, H. Brückner, F. Stubenrauch, H. Buſchendorf, K.
Döring, W. Angermann, G. Henkel, Anna Müller, A. Dönitz,Frau Luiſe Riedel, J. Dölle, Frau Klara Hochbach, E. Heinold,
F. Stolle, Frau A. Naumann, G. Badeſtein, Frau F. Benkert,
F. Gülzner, H. Schneidewind, C. Krüger, W. Fricke, Frau Jda
Hildebrandt, Frau Th. Eſchrich, W. Stollberg, A. Dörner, K.
Schendler, G. Pohle in Halle.

G. Stech, P. Weber in Naumburg; Frau Eliſe Böhme, M.
Häcker, R. Petzold, E. Götz, Martha Georgi, K. und W. Herr
mann, R. Stolze, E. Wenzel in Zeitz; A. Haring, P. Dilſch-
mann, K. Angermann, R. Gotſche, O. und K. Hennecke, K.
Burſche in Weißenfels; Frau E. Thieme, P. Hoffmann, O.
Melde in Merſeburg; F. Stolle, G. Städtler in Dölau; Frau
Johanne Heiſterkamp in Ramſin:; C. Ludolph in Tollwitz; Ger
lach in Kelbra; A. Weber in Dieskau; F. Strohſchein in Böll
berg; O. Lützke in Obhauſen; W. Brinkmann in Oſtran; O.
Sieb in Teutſchenthal; K. Montag in Querfurt; A. Haeder in
Streckau; A. Löer, R. Mitſching in Ammendorf; E. Kohllöffel
in Pieſteritz: H. Mitſching in Beeſen; A. Weiſe in Luckenau;
Frau Martha Kunath in Pröſen; Frau Herbaczowski in
Keuſchberg; Frau Lina Klühſendorf in Beeſen: Frau Anvg
Fiedler in Cönnern; H. Theile in Wiedemar; Frl. Marie Raute
in Eilenburg; Frau A. Hoffmann in Biehla; M. Epheſer in
Wählitz; R. Leiter in Bitterfeld; O. Paatzſch in Erfurt; K.
Stahn in Schkeuditz:; O. Hennig in Bockwitz.

Briefkaſten der Rätſelecke.
W. A. in H. Die Aufgabe war ganz richtig geſteſlt. Es

gibt leider noch eine ganze Anzahl Arbeiter, die ſich Genoſſen
nennen und nicht Abonnenten des Volksblattes ſind.

E. G. in Z. Senden Sie nur ein. Wenn verwendbar,
werden die Aufgaben gelegentlich gebracht werden.

Nene Aufgabe.
(Nr. 220) Zahlenquadrat.

Jn die Felder des obenſtehenden Quadrates ſind 9 aufein
ander folgende Zahlen derart einzutragen daß die Summe
jeder wagerechten, jeder ſenkrechten und jeder der beiden
Diagonalreihen d. h. von der rechten Ecke zur linken und von
der linken Ecke zur rechten) 30 beträgt.

Löſungen find bis jeden Freitag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an die

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.
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